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13. Jahrgang. 


Die neue ruſſiſche Fabrikgeſetzgebung. 
Auch in Rußland ift die ſo ziale Frage eine 
brennende und bildet den Gegenſtand eifriger Erörterungen 
und Verſuche, wie dieſelbe auf eine befriedigende Weiſe 
zu löſen ſei. Im Juni 1882 war ein Geſetz erlaſſen 
worden, welches, mit Rücksicht auf den großen Umfang 
der Kinder- und Minderjährigen⸗Arbeit in dem (nahezu 
30 000 induſtrielle Anſtalten umfaſſenden) ruſſiſchen Fabrik⸗ 
weſen, die Verhältniſſe der minderjährigen Arbeiter zu 
regeln beſtimmt war. Indem vorläufig von den übrigen 
Aufgaben der Fabrikgeſetzgebung abgeſehen wurde, beſtimmte 
das neue Geſetz, daß vom 1. Mai 1884 ab nur Kinder 
über 12 Jahren in Fabriken beſchäftigt werden dürften, 
daß die Arbeitszeit von Perſonen zwiſchen 12 und 15 
Jahren nur acht Stunden täglich betragen, die Nachtarbeit 
Minderjähriger in der Regel verboten ſein ſolle, und daß 
jedem nicht mit einem Zeugnis über Abſolvierung einer 
Elementarſchule ausgeſtatteten jugendlichen Arbeiter täglich 
drei Stunden Schulzeit gewährt werden müßten. Für die 
Dauer der Übergangszeit (die in der Folge bis zum 
1. Mai 1886 ausgedehnt worden iſt) wurde die achtſtündige 
Arbeit von Kindern zwiſchen 10 und 12 Jahren in ge⸗ 
wiſſen Induſtrieen überhaupt, für andere während der 
Tagesſtunden gejtattet und der Erlaß bezüglicher Spezial⸗ 
beſtimmungen in Ausſicht genommen. Im Herbſt desſelben 
Jahres ernannte der Finanzminiſter einen Ober⸗Fabrikin⸗ 
ſpektor für das Fabrikweſen und verſchiedene Bezirks⸗Auf⸗ 
ſichtsbeamte, welche ſich zunächſt über die allgemeinen 
Verhältniſſe der wichtigern Induſtriebezirke, namentlich 
Moskaus und Wladimirs orientieren, eine Art Gewerbe⸗ 
ſtatiſtik aufnehmen und über ihre bezüglichen Wahrnehmungen 
Bericht erſtatten ſollten. t 
Im September 1883 waren dieſe erſten vorläufigen 
Viſitationen beendet, ein Jahr ſpäter die über dieſelben 
erſtatteten Berichte der Offentlichkeit übergeben. Auf grund 
der dadurch gewonnenen Erfahrungen iſt dann weiter vor⸗ 
gegangen und durch den Erlaß einer Anzahl von Ver⸗ 
ordnungen die Regelung des Einzelnen in die Hand ge⸗ 


nommen worden. Die erſte dieſer Verordnungen machte 


die Induſtrieen, von denen minderjährige Arbeiter voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen ſein ſollten, namhaft, und ging dabei 
mit einer Strenge vor, welche diejenige der meiſten übrigen 
Staaten übertrifft; mit derſelben Strenge wurde gegen die 
Nachtarbeit vorgegangen, die auch für die Übergangszeit in 
außerordentlich enge Grenzen gebannt und vom nächſten 
Jahre an für Perſonen unter 15 Jahren vollſtändig ver⸗ 
boten worden iſt. Eine zweite Verordnung normierte die 
ziemlich hohen Geldſtrafen, mit denen Fabrikanten belegt 
werden ſollen, welche Minderjährige in geſetzwidriger Weiſe 
beſchäftigen. Dann folgten 21 „Regeln“, welche das Detail 
der Ausführung des Geſetzes regelten, und endlich (im 
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Aus Stanleys neueſtem Werk. 


Der berühmte amerikaniſche Afrikareiſende Stanley hat 
ein neues Werk, „Der Kongo und die Gründung des 
Kongoſtaates“, herausgegeben. Wir teilen unſeren Leſern 
eine der intereſſanteſten Partien des Werkes, eine Erzählung, 
wie Stanley den prahlſüchtigen Häuptling Ngaljema Niamo 
überliſtete, in folgendem mit. Dieſer ränkeluſtige Patron 
ließ Stanley befürchten, daß er die Expedition in jener 
Gegend, wo ſich heute die Station Leopoldville befindet, 
überrumpeln werde. Stanley ließ daher ſeinen Leuten 
durch den Zeltdiener ſagen, ſie ſollten ſich am äußerſten 
Ende des Ausläufers, wo ſie von etwaigen Spionen auf 
Makokos Hügel nicht geſehen werden konnten, verſammeln, 
und begab ſich wenige Minuten ſpäter dorthin, um ſich zu 
überzeugen daß ſie auch wirklich alle am Platze ſeien. 

„Die Inſtruktionen, welche ich ihnen erteilte, waren nur 
kurz, damit fie dieſelben beſſer im Gedächtnis behalten 
könnten: „Gehe jeder von Euch in ſeine Hütte und lege 
den Patronengürtel um; achtet alle darauf, daß die Taſchen 
mit Patronen gefüllt ſind. Legt Eure Gewehre unter die 
Schlafmatten oder Grasbetten. Ihre alle, mit Ausnahme 
von Sufis (zwanzig) Leuten, verteilt Euch dann in dem 
Buſch auf dieſer Seite des Hügels. Einige legen ſich im 
„En avant — einem auf dem Transport befindlichen 
Raddampfer, — auf den Wagen, andere hinter meinem Zelt, 
ein Dutzend im Vorratszelt nieder und einige bleiben als 

ſeblich Kranke in den Hütten. Einerlei, wieviel Leute 
Lager kommen oder was Ihr hört, Ihr dürft Euch 


. cht von der Stelle rühren, bis Ihr den Gong hört, dann 
fpringt alle auf, ergreift Eure Gewehre, 


ſtürzt, wie Ver⸗ 


März d. J.) die Beſtimmungen über Errichtung des Fabrik⸗ 


ſelben. 

Das ruſſiſche Reich (natürlich mit Ausſchluß Sibiriens, 
der mittelaſiatiſchen und der kaukaſiſchen Länder) wird in 
neun Aufſichtsbezirke geteilt, deren Mittelpunkte die Städte 
St. Petersburg, Moskau, Wladimir, Kiew, Charkow, Kaſan, 
Woroneſch, Wilna und Warſchau bilden. In der Bezirks⸗ 
ſtadt reſidiert je ein Bezirksinſpektor, in der zweitwichtigſten 
Stadt des Bezirks ein Inſpektionsgehilfe, und dieſe beiden 
Beamten haben regelmäßig die ſämtlichen Fabriken zu be⸗ 
ſuchen, deren Zuſtände zu prüfen, für Beobachtung der 
Geſetze zu ſorgen und jährlich über ihre Wahrnehmungen 
zu berichten. Ein in St. Petersburg lebender Oberinſpektor, 
dem gleichfalls ein Gehilfe beigegeben iſt, führt die Ober⸗ 
aufſicht, revidiert die Fabrikbezirke ſeiner Untergebenen, ent⸗ 
ſcheidet ſtreitige Fragen und faßt die ihm zugegangenen 
Jahresberichte in einen Generalbericht zuſammen, der dem 
Finanzminiſter vorgelegt und ſodann der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben wird. Fe 

Angeſichts der ungeheuern Entfernungen und der großen 
Zahl der zu beaufſichtigenden Anſtalten (die Beaufſichtigung 
wird ſich zunächſt ausſchließlich auf die Zuſtände der min⸗ 
derjährigen Arbeiter beſchränken) ſind einzelne Fabrikations⸗ 
zweige von der allgemeinen Inſpektion aufgenommen worden. 
Die Aufſicht über die acciſepflichtigen Gewerbe (Branntwein⸗ 
brennerei, Brauerei, Tabakverarbeitung und Zuckerfabrikation) 
wird von den Acciſebeamten nach Maßgabe der für die 
übrigen Induſtriezweige geltenden geſetzlichen Vorſchriften 
beſorgt — die Inſpektion über die zahlreichen Staatsfabriken 
aber in die Hände der Verwaltungsbeamten dieſer Anſtalten 
gelegt. Endlich ſoll nach Ablauf von zwei Jahren auf 
grund der inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen von dem 
Oberinſpektor ein eingehender Bericht erſtattet und die ge⸗ 
ſamte Materie von dem Reichsrate geprüft, bezw. neu ge⸗ 
ordnet werden. Da mit der Auswahl der Fabrikinſpektoren 
außerordentlich glücklich verfahren und in der Perſon des 
Oberinſpektors, Geheimrat Anderjew, eine ſehr tüchtige 
Kraft gewonnen worden iſt, meint man, daß die in Aus⸗ 
ſicht genommene Prüfung der bisher ergriffenen geſetzlichen 
Maßregeln eine umfaſſende fein und ſämtliche hierher ge- 
hörigen Materien, insbeſondere die Frauenarbeit, die Durch⸗ 
ſicht der Fabrikordnungen, die Art der Lohnzahlung u. ſ. w. 
umfaſſen, vor allem aber zu einer Vermehrung der Zahl 
der Aufſichtsbeamten führen werde, die in dem großen Ruß⸗ 
land zurzeit kaum halb ſo ſtark, wie in Deutſchland und 
England iſt. 

Wir erſehen aus Obigem, daß auch die ruſſiſche Re⸗ 
gierung eine väterliche Fürſorge für die Arbeiter hegt und 
zu deren Schutze Einrichtungen getroffen hat, die ſich bereits 
in Deutſchland, England, Oeſterreich u. j. w. bewährt haben. 
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Inſpektorats und die Inſtruktionen für die Beamten des⸗ 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 10. Juli. 

* Nach der „Kreuzztg.“ dürfte die Begegnung des 
Kaiſers Wilhelm mit dem Kaiſer Franz Joſeph zwiſchen 
den 12. und 15. Auguſt fallen. 

Der Reichskanzler reiſte geſtern Vormittag in Be⸗ 
gleitung ſeines Schwiegerſohnes, des Grafen Rantzau, zu 
einem längeren Aufenthalte nach Varzin ab. Graf Wilhelm 
iſt mit ſeiner Gemahlin in Hanau und geht von da nach 
England, wo das junge Paar die Flitterwochen verleben wird. 

* Das Lehrerpenſionsgeſetz ift am 6. Juli ſanktio⸗ 
niert worden. 

* Fürſt Bismarck und die Staatsſekretäre v. Bötti⸗ 
cher und v. Stephan ſind wegen der Dampferſubvention 
zu Ehrenbürgern der Stadt Bremerhaven ernannt worden. 

* Den Abfichten der Kolonialſchwärmer, durch Gründung 
von Aktien⸗Geſellſchaften für Koloniſationszwecke große 
Summen aus dem Volke ſich zu beſchaffen, ſtand bisher das 
neue Aktiengeſetz hindernd im Wege. Nunmehr wird be⸗ 
richtet, daß die Reichsregierung dem Reichstage in der 
nächſten Seſſion eine Novelle zum Aktiengeſetz vor⸗ 
legen werde, welche im Intereſſe kolonialer Unternehmungen 
gewiſſe Erleichterungen herbeiführen ſoll. Nach den 
neulichen Auslaſſungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ klingt dieſe 
Nachricht nicht unwahrſcheinlich. 

* Über die Zahl der am 1. Januar er. in Deutſchland 
vorhandenen Rechtsanwälte gibt das kürzlich erſchienene 
„Statiſtiſche Jahrbuch für das deutſche Reich“ die erſten 
offiziellen Daten. Danach waren zur genannten Zeit in 
den Liſten der deutſchen Gerichte 4556 Rechtsanwälte ein⸗ 
getragen gegen 4342 im September 1883 und 4150 im 
März 1880. Es hat alſo eine Vermehrung in 3% Jahren 
von 406 oder 8,9 Proz. ſtattgefunden. Von 20 Rechts⸗ 
anwälten, die beim Reichsgericht bezw. bayriſchen oberſten 
Landesgericht eingetragen ſind, abgeſehen, zählt die meiſten 
Anwälte der Oberlandesgerichsbezirk Dresden (515), dem⸗ 
nächſt folgen Berlin (Kammergerichtsbezirk) mit 415, 
Breslau mit 303, Köln mit 298, Celle mit 225, Hamm 
mit 217, Naumburg mit 208, München mit 208 und 
Roſtock mit 200. Die wenigſten Anwälte haben die Be⸗ 
zirke Braunſchweig (50), Zweibrücken (41) und Olden⸗ 
burg (16). Im Verhältnis der Anwaltszahl zur Einwohner⸗ 
zahl zeigten ſich zwiſchen den einzelnen Oberlandesgerichts⸗ 
bezirken außerordentliche Verſchiedenheiten. Während im 
ganzen Reich auf je 100 000 Einwohner 10,1 Rechtsan⸗ 
wälte kommen, haben die Bezirke Roſtock auf 100 000 Ein⸗ 
wohner 29,5, Hamburg 26,4 und Dresden 17,3 Anwälte. 
Dann folgen München mit 14,7, Braunſchweig mit 14,3, 
Frankfurt a. M. mit 13,4, Darmſtadt mit 13,1, Jena 
mit 12,3, Berlin mit 12,2, Kaſſel mit 10,3, Celle mit 9,9, 
Hamm mit 8,8, Köln mit 8,5, Augsburg mit 8,4, Karls⸗ 
— ee | 


rückte ſchreiend, herauf und ſchwingt die Gewehre jo wütend, 
wie die Ruga⸗Ruga von Unjamweſi! Habt Ihr verſtanden?“ 

„Inſchalla!“ riefen ſie. 

Suſis Abteilung mußte ſich dagegen auf dem offenen 
Terrain niederſetzen und eine gleichgültige indolente Haltung 
einnehmen. i 

Eine Viertelſtunde ſpäter fah ich eine lange Reihe von 
Männern an Makokos Hügel nach dem zwiſchenliegenden 
Thale hinabſteigen; ich zählte im ganzen 197 Perſonen jeg⸗ 
lichen Ranges in der Expedition Ngaljemas. Trommeln, 
Trompeten und Eingeborenen-Muſik kündigten an, daß der 
Häuptling in großem, feierlichem Staatsaufzuge komme. 
Noch ehe die Eingeborenen ſich auf unſerem Hügel zeigten, 
hatte ich mich auf einen Stuhl vor meinem Zelt geſetzt und 
ein Buch ergriffen, doch blickte ich zuvor umher und be⸗ 
merkte, daß das Lager bis auf einige Zanzibarer, die an⸗ 
ſcheinend halb im Schlafe lagen und ihre Rollen faſt zu 
gut ſpielten, gänzlich verlaſſen war. 

Unter dem Schirm meiner Mütze hervor alles auf— 
merkſam beobachtend, bemerkte ich den raſchen Blick welchen 
die herankommenden Eingeborenen in dem anſcheinend ein⸗ 
ſamen Lager umherwarfen; als etwa der dritte Teil des 
Zuges dasſelbe betreten hatte, ſtand ich auf, weil die näher 
kommende, nicht unharmoniſche Muſik andeutete, daß auch 
Ngaljema nun nicht mehr fern ſei. 

Es erfolgen nun lange Verhandlungen. Ngaljema wird 
immer übermütiger, denn er glaubt, den Weißen in ſeiner 
Gewalt zu haben; der Anblick der Warenſchätze in Stanleys 
Zelt ſteigert nur ſeine Habſucht. y 

„Genug, genug!” ſchrie er. „Ich fage Dir zum letzten⸗ 
mal, daß Du nicht nach Kintamo kommen ſollſt. Wir 


wollen keine Weißen in unſerer Mitte haben. Laß uns 
gehen, Endjeli!“ : 

Mit dieſen letzten Worten ſchob er die Thür des Zeltes 
beiſeite und ſchritt hinaus, während die unterdrückte 
Leidenſchaft deutlich in ſeinen Zügen zu leſen ſtand. In 
der Nähe des Zeltes einen Augenblick unſchlüſſig ſtehen 
bleibend, entdeckte er den großen chineſiſchen Gong, der 
an einer von zwei gabelförmigen Stangen getragenen Brech⸗ 
ſtange hing. 

„Was iſt das?“ fragte er, auf den Gong zeigend. 

„Ein Fetiſch,“ erwiderte ich bedeutungsvoll. 

Sein Sohn Endjeli, der weit gewitzigter zu ſein ſchien, 
als der Häuptling, flüfterte dieſem zu, er glaube, es fei 
das eine Glocke, worauf Ngaljema rief: „Bula⸗Matari 
(Stanley), ſchlage dies; laß mich es hören.“ 

„Oh, Ngaljema, ich darf nicht; es ift der Kriegsfetiſch!“ 

„Nein, nein,“ erklärte er ungeduldig. „Schlage es, 
Bula⸗Matari, damit ich den Klang höre.“ 

„Ich darf nicht, Ngaljema. Es iſt das Zeichen zum 
Kriege. Es iſt der Fetiſch, der die bewaffneten Männer 
herbeiruft; es würde zu ſchlimm ſein.“ 

„Nein, nein, nein! Ich fordere Dich auf, zu ſchlagen. 
Schlage es, Bula⸗Matari,“ wiederholte er nochmals, in 
kindiſcher Ungeduld mit dem Fuße ftampfend. 

„Gut denn,“ entgegnete ich, den Klöppel in die Hand 
nehmend. „Aber bedenke, daß es ein böſer Fetiſch, der 
Fetiſch des Krieges iſt.“ Und während ich den Schlägel 
hoch hob, fragte ich nochmals: „Soll ich jetzt ſchlagen?“ 

„Schlage, ich ſage Dir, ſchlage!“ 

Mit aller Kraft ſchlug ich auf den Gong; der laute, 
glockenähnliche Ton klang bei dem allgemeinen Schweigen, 
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ruhe mit 8,3, Stuttgart mit 8,2, Naumburg mit 8,1, 
Poſen mit 7,9, Kiel mit 7,8, Breslau mit 7,6, Marien- 
werder mit 7,5, Stettin mit 7,4, Nürnberg mit 7,3, 
Bamberg mit 7,1, Königsberg mit 6,8, Zweibrücken mit 
6,1, Oldenburg mit 5,4 und Kolmar mit 4,0 Rechtsan⸗ 
wälten auf 100 000 Einwohner. An der allgemeinen Zu⸗ 
nahme der Anwälte ſeit 1880 partizipieren, wie ein Ver⸗ 
gleich mit früheren offiziellen Daten ergibt, nur 15 Depar⸗ 
tementó, während in 11 die Zahl abgenommen hat und in 
2 Departements eine Anderung nicht eingetreten iſt. Die 
ſtärkſte Abnahme mit 20 Proz. zeigt der Oberlandesgerichts⸗ 
bezirk Roſtock, dann folgen Hamburg mit 15, Jena mit 
13, Bamberg mit 12 Proz., ferner Augsburg, Kaſſel, Celle, 
Kiel, München, Nürnberg und Dresden mit geringerer Wb- 
nahme. Die abſolut ſtärkſte Zunahme ſeit 1880 haben 
Berlin mit 177, Breslau mit 84, Poſen mit 51, Naum⸗ 


burg mit 47, Köln und Königsberg mit 37, ſowie 


Stettin mit 28 Anwälten. In Prozenten beträgt die Zu⸗ 
nahme in Berlin (Kammergerichtsbezirk) 77, Poſen 57, 
Zweibrücken 46, Marienwerder 45, Königsberg 39, 
Breslau 38, Stettin 32, Neunburg 29, Kolmar 28 


Proz. u. ſ. w. 


* Kürzlich tagte auf dem fürſtlich Löwenſteinſchen 


Schloſſe zu Kleinheubach eine Verſammlung der freien 
Vereinigung katholiſcher Sozial politiker. Die 
Sitzungen fanden ſtatt unter dem Vorſitz des Fürſten 
Obwenſtein und feines Stellvertreters, des Baron F. v. Los. 
Sekretär war Domkapitular Dr. Haffner aus Mainz. 
Schriftliche Referate lagen vor: von Dr. jur. Steinle 
(Frankfurt) mit Korreferat von Dr. Franz v. Schindler 
aus Leitmeritz u. a. über die Verſicherungsfrage. So- 
dann Gutachten und Anträge vom Grafen Segur, Freiherrn 
v. Los und Grafen Bloome mit Referaten über dieſelben 
ſeitens des Frhrn. v. Wambold und des Domkapitulars 
Dr. Haffner über die zu erſtrebende internationale 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. An den Beratungen nahmen 
u. a. teil: Fürſt Iſenburg, Domkapitular Dahl und Dr. 
E. Jäger aus Speier, Mſgr. Knab aus Wien und Graf 
Kuefſtein aus Pölten, Baron Dal (Darmſtadt), Freiherr 
v. Hertling und Schierſtädt (Wertheim und Heubach), Haus, 
Pfarrer in Wörth, Waſſermann (Iſenburg), Frhr. v. Rochow 
(Brandenburg) und Prof. Dr. Schindler. Wir werden die 
gefaßten Beſchlüſſe bezüglich der Verſicherungsfrage ſowie 
der internationalen Verſtändigung über Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung in einer der nächſten Nummern veröffentlichen. 

* Der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen hat das 
Provinzialſchulkollegium angewieſen, den Direktoren der 
höheren Lehranſtalten in Münſter die Beteiligung der Zög⸗ 
linge an der „großen Prozeſſion“ zu empfehlen. Die 
nationalliberale „Oſtd. Pr.“ iſt über dieſe Verfügung ſehr 
konſterniert (beſtürzt) und ſtößt folgenden Schmerzensſchrei 
aus: „Dieſe Anweiſung, die „auf Verwenden des Dom⸗ 
kapitels“ erfolgt iſt, zeigt ſo recht die veränderte Stellung 
unſerer Staatsbehörden zur katholiſchen Kirche. Vor zehn 
Jahren hätten ſich die Direktoren einen Verweis zugezogen, 
wenn ſie die Schüler zur Prozeſſion hätten gehen laſſen.“ 
Dieſe Auslaſſung nageln wir feſt, denn ſie zeigt ſo recht 
den Grad der Verbiſſenheit, den das nationalliberale Organ 
gegen die katholiſche Kirche hegt. 

* Anſtelle des verſtorbenen Fürſten Karl Anton von 
Hohenzollern iſt deſſen Sohn, Fürſt Leopold von Hohen⸗ 
zollern vom Kaiſer zum Chef des Hohenzollernſchen Füſi⸗ 
lier⸗Regiments Nr. 40 ernannt worden. i 

* Den Vorſchriften beż Geſetzes vom 30. April 1836 
gemäß wurde am 7. d. die ordentliche Seſſion der neun 
Provinzialräte des Königsreichs Belgien eröffnet. — 
In Brüſſel hat die Polizei ein anarchiſtiſches Komplott 
entdeckt. Fünfzehn ruſſiſche, franzöſiſche und belgiſche Auar⸗ 
chiſten ſind verhaftet. Zahlreiche revolutionäre Schriften 
und Korreſpondenzen mit auswärtigen Anarchiſten ſind be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 

* Der franzöſiſche Abgeordnete Duclaud, ein 61jäh⸗ 
riger proteſtantiſcher Prediger, wurde von dem Redakteur 
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des Angoulemer „Suffrage univerfel” wegen einer Kummer⸗ 
rede herausgefordert. Er nahm die Herausforderung an 
und verwundete in dem kürzlich ſtattgehabten Zweikampf 
ſeinen Gegner am Vorderarm. Ein proteſtantiſcher Pre⸗ 
diger als Duellant — jedenfalls ein weiterer Fortſchritt im 
republikaniſchen Frankreich! — In unterrichteten Kreiſen 
will man wiſſen, die allgemeinen Wahlen würden nicht vor 
Ende September ſtattfinden. — Im Senate legte am 7. d. 
der Miniſter des Auswärtigen, Freycinet, den Vertrag von 
Tientſin vor. Nachdem die Dringlichkeit für die Beratung 
desſelben beſchloſſen war, beriet das Haus die Finanz⸗ 
Konvention mit Agypten. Gavardie (von der äußerſten 
Rechten) ſprach gegen dieſelbe und beantragte Vertagung 
der Beratung; Freyeinet bekämpfte dieſen Antrag. Die 
Konvention wurde ſchließlich angenommen. — Faſt allgemein 
wird der frühere Premierminiſter Ferry getadelt, weil er 
auf die geſtern von uns gemeldeten Angriffe Clémenceaus 
im Abgeordnetenhauſe nicht geantwortet hat. Er war zwar 
vor der Rede Clémenceaus hinausgegangen, aber von ſeinen 
Freunden von den Angriffen benachrichtigt worden, ſo daß 
er hätte antworten können. Er ſcheint ſich demnach nicht 
ganz ſicher gefühlt zu haben. 

* Die franzöſiſthe Regierung dementiert die Nachricht 
über den franzöſiſchen Botſchafter am engliſchen Hofe 
Herrn Waddington und die Hoftrauer wie folgt: Einige 
Blätter ſprachen von Inſtruktionen, die durch unſeren 
Miniſter des Außeren an den franzöſiſchen Botſchafter in 
London geſchickt worden ſeien und ſich auf den jüngſt bei 
Hofe gegebenen Ball beziehen ſollen, bei dem nach einigen 
Blättern Herr Waddington nicht anweſend war, um nicht 
genötigt zu ſein, der Etikette entſprechend, in offizieller 
Trauer um den Prinzen Friedrich Karl von Preußen zu er⸗ 
ſcheinen. Wir ſind in der Lage, dieſes Gerücht dementieren 
zu können. Herrn Waddington wurden in dieſer Beziehung 
keinerlei Inſtruktionen geſandt. Das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten überläßt unſeren Bot⸗ 
ſchaftern vollkommen die Beurteilung der Opportunität 
ihrer Anweſenheit bei Feſten, die an dem Hofe der Mächte, 
bei denen ſie beglaubigt ſind, gegeben werden. — Lord 
Carnarvon, der neue Vizekönig von Irland, hielt am 
Dienstag Abend in Dublin jenen Staats-Einzug. — 
Zum Lordmayor von Dublin für das Jahr 1886 wurde 
Mr. T. D. Sullivan erwählt. 

* Der „Köln. Volksztg.“ wird aus Rom, 5. Juli, 
geſchrieben: „Der Tag des Eintreffens des hochw. Herrn 
Erzbiſchofes Paulus Melchers in der ewigen Stadt ijt 
noch unbekannt und wird es vermutlich auch bleiben; denn 
der Kirchenfürſt will bis zu ſeiner Kreierung zum Kardinal 
das ſtrengſte Inkognito bewahren, ſo daß man erſt am 
Vorabend des Konſiſtoriums erfahren fol, wo er die offizielle 
Benachrichtigung von ſeiner vollzogenen Ernennung und die 
Glückwünſche zu dieſer entgegen nehmen will. Die zu 
kreierenden Kardinäle wohnen nämlich dem geheimen Kon⸗ 
ſiſtorium, in welchem der Papſt ihre Erhebung zu der 
hohen Würde bekannt gibt, nicht bei; vielmehr wird ihnen 
gleich nach Schluß des Konſiſtoriums durch einen beſonderen 
Abgeſandten das ſogenannte Biglietto — die ſchriftliche 
offizielle Meldung von der ſtattgefundenen Kreierung und 
Publizierung — und zugleich das rote Scheitelkäppchen 
(Zuechetto oder Solideo) überbracht. Zu dieſem Akt 
finden ſich bei den aus der Kurie hervorgegangenen Kardi⸗ 
nälen die nächſten Verwandten und vertrauteſten Freunde 
ein, ebenſo wie bei den in das h. Kollegium berufenen 
Oberhirten italieniſcher Diözeſen beſondere Deputationen 
aus ihren Sprengeln. Der katholiſche deutſche Leſeverein 
wird in dem erwähnten feierlichen Momente dem ſtand⸗ 
haften Verteidiger der kirchlichen Freiheit die Huldigungen 
und Glückwünſche aller Katholiken deutſcher Zunge und be⸗ 
ſonders feiner Erzdiözeſe darbringen. Der hochw. Herr 
gedenkt die heiße Jahreszeit im Benediktinerſtift St. Peter 
zu Perugia zuzubringen, um etwa Ende Oktober ſeinen 
bleibenden Wohnſitz hier zu nehmen.“ 

* Über den Aufenthalt des Königs von 


Spanien in Aranjuez berichtet der „Gaulois“ 
folgendes: „In Aranjuez hatte der König vorerſt das 
Militärſpital beſucht. Es iſt unnötig, zu erwähnen, daß 
niemand ſeine Ankunft erwartet hatte. Gleich beim Ein⸗ 
tritt verneigte er ſich tief vor einer barmherzigen Schweſter 
und küßte ihr die Hand. Jeder Kranke erhielt von Al⸗ 
fonſo XII. ein gutes Wort, der eine Summe von 5000 
Frank zurückließ, um den dringendſten Bedarf zu decken. 
Hierauf begab ſich der König nach dem Zivilſpital. Hier 
war das Schauſpiel ein ergreifendes. 230 Cholerakranke 
waren da, darunter 60, die im Sterben lagen. Der König, 
ruhig, ein Lächeln auf den Lippen, trat näher. Die 
Kranken ſelbſt baten den König, zurückzutreten; allein der 
Souverän verließ das Hoſpital nicht eher, als bis er die 
zu ergreifenden Maßregeln angeordnet hatte und ließ 
gleichfalls eine Summe von 5000 Frank zurück. Sodann 
kamen die Kaſernen an die Reihe; der König drückte einem 
jeden Offizier die Hand, die erklärt hatten, daß ſie, weit 
entfernt, die Stadt zu verlaſſen, vielmehr feſt entſchloſſen 
wären, mit dem Volke die Gefahren der Epidemie teilen 
zu wollen. Bald war der Enthuſiasmus auf ſeinem Gipfel. 
Alfonſo XII. beſuchte ſpäter ein Haus, wo acht barm⸗ 
herzige Schweſtern krank daniederlagen; er erfuhr, daß 
man ihnen jede andere Nahrung als trockenes Brod unter⸗ 
ſagt habe. „Euer König,“ ſagte er zu ihnen, „Euer 
Freund, Euer größter Bewunderer bittet Euch im Namen 
der Menſchlichkeit, während der Dauer der Epidemie Fleiſch 
zu effen.” In dieſem Augenblicke blieb kein Auge thränen⸗ 
leer. Auf der Straße rief man dem Könige zu, abzureiſen. 
In Madrid ſteigerte ſich die Aufregung jeden Augen⸗ 
blick; die Menge, welche die königl. Familie unaufhörlich 
begrüßte, entſchloß ſich, nach dem Bahnhofe zu gehen und 
die Ankunft des heldenmütigen Souveräns abzuwarten. 
Das Volk zog dem Zuge entgegen, der eine Viertelſtunde 
vor dem Bahnhofe ſtehen bleiben mußte. Kaum hatte der 
König den Waggon verlaſſen, ſo ſtürzte ſich die Königin 
in ſeine Arme. Brauſende Hurrahs wurden laut und das 
Schauſpiel war in dieſem Augenblicke unbeſchreiblich. Die 
mitten in ihrem Volke eingeſchloſſenen Souveräne konnten 
kaum zu dem Orte gelangen, wo ſie der Ausräucherung 
unterzogen werden ſollten. Ihr Wagen war eher vom 
Volke, denn von den Pferden gezogen. „Es lebe der 
tapfere König! Es lebe der König von Spanien! So muß 
ſich ein Souverän betragen! Es lebe der König, der ſein 
Volk liebt!“ Das waren die Worte, die man während 
einer halben Stunde auf dem Wege, der vom Südbahn⸗ 
hofe nach dem Palaſte führt, hören konnte. Auf der 
Puerta del Sol, wo ſich kürzlich einige ſchlecht beratene 
Gaſſenjungen beifallen ließen: „Es lebe die Republik!“ 
zu ſchreien, wurde der Ruf: „Nieder mit der Republik!“ 
von einer mächtigen Stimme laut und die Menge wieder⸗ 
holte: „Nieder mit ihr!“ 

* Aus Kronſtadt (Rußland) wird gemeldet, daß die 
kaiſerliche Luſtjacht „Derjawa“, begleitet von dem neuen 
Panzerſchiffe „Dmitri Donskoi“, demnächſt nach Kopenhagen 
gehen werde. Ob dieſe Entſendung mit einem Beſuche 
der ruſſiſchen Kaiſerfamil ie in Dänemark oder mit 
der endlichen Ausführung eines Beſuches des däniſchen 
Herrſcherpaares in Rußland zuſammenhängt, oder ob nur 
eine Übungsfahrt beabſichtigt iſt, läßt ſich vor der Hand 
nicht fagen. — Die Direktion der Transkauka ſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft arbeitet gegenwärtig an einem 
Projekte, betreffend die Verbindung ihrer Linie mit Teheran, 
wofür ſich der Generalgouverneur des Kaukaſus, Fürſt 
Dondukoff⸗Korſakoff, lebhaft intereſſiert. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 10. Juli. 

* [Prinz Albrecht.] Heute Abend reift Prinz Al⸗ 
brecht, von Jannewitz bei Lauenburg kommend, wieder über 
Danzig, Dirſchau u. ſ. w. nach Kamenz in Schleſien zurück. 
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welches während unſerer Unterredung unter den aufmerk⸗ 
ſamen Begleitern Ngaljemas und auf dem ganzen Schau⸗ 
platze herrſchte, ſchon äußerſt beunruhigend; aber als die 
raſch aufeinander folgenden Schläge auf den Gong fielen, 
glaubten ſie den Donner zu hören. Noch hatten ſie ſich 
nicht von ihrer erſten Überraſchung erholt, als fie Menſchen⸗ 
geſtalten über den gerade über ihrem Kopfe befindlichen 
Bord des „En Avant“ ſpringen ſahen, aus meinem Zelte 
das Kriegsgeſchrei in ihr Ohr ſchallte und in der ſchwarzen 
Schlucht hinter ihnen ein Strom wütender Wahnſinniger 
aus dem Erdboden hervorzudringen ſchien. Das Vorrats⸗ 
zelt war in heftiger Bewegung und ſtürzte ſchließlich zu- 
ſammen, und aus dem Innern ſprang eine Horde Dämonen 
heraus, einer noch wilder als der andere. Die einzelnen 
trägen, verſchlafenen Männer wurden zu Wüterichen, aus 
allen Hütten, unter den Schlafſtellen ſtrömten die bewaff⸗ 
neten Krieger hervor, ſo daß die von paniſchem Schrecken 
ergriffenen Eingeborenen glaubten, Himmel und Erde ſeien 
in Bewegung geſetzt, um die beſtändig zunehmende Zahl 
der bewaffneten Krieger noch zu vermehren. Alle anwe⸗ 
ſenden Eingeborenen, ob Freund oder Feind, verloren vor 
dieſer fürchterlichen Szene die Faſſung; die noch ſitzenden 
Krieger ließen ihre Gewehre im Stich, ſprangen auf und 
ergriffen vor dieſer ſeltſamen Sündflut die Flucht, die Mu⸗ 
nitionsträger warfen ihre Flaſchen fort, ſo daß dieſelben 
zerbrachen und das Pulver und die Metallſtückchen über 
den Erdboden zerſtreut wurden, und Ngaljema ſtand ſtumm 
und ſtarr, wie vom Schlage getroffen. Ihn beim Arme 
faſſend, ſagte ich ſanft zu ihm: „Fürchte Dich nicht, Ngal⸗ 
jema. Bedenke, daß Bula⸗Matari Dein Bruder iſt. Stelle 
Dich hinter mich, ich werde Dich ſchützen!“ 


Vor mir ſchrien und wüteten die Zanzibarer, indem 
ſie mit gellendem Kreiſchen ausriefen: „Ha, ha, Ngaljema! 
Du biſt gekommen, um mit Bula⸗Matari zu kämpfen. 
Wo ſind Deine Krieger, Ngaljema?“ 

Unbarmherzige blutdürſtige Wut könnte kaum natür⸗ 
licher dargeſtellt werden, als wie es von meinen ſchwarzen 
Schauſpielern bei dieſer jo plötzlich improviſierten Szene 
geſchah. Ihre ſcheinbare Raſerei ſtreifte faſt an Wirklich⸗ 
keit, und wäre ich nicht in das Geheimnis eingeweiht ge— 
weſen, ſo würde auch ich mich haben täuſchen laſſen; die 
Tapferkeit, mit welcher ich meinen armen Bruder vertei⸗ 
digte, der mich mit beiden Händen um den Leib gefaßt 
hielt und von einer Seite zur andern tanzte, um den 
wütenden Streichen der wie Wahnſinnige ausſchauenden 
Krieger zu entgehen, während der junge Endjeli ſich an 
ſeinem Vater feſthielt und deſſen Bewegungen mitmachte, 
erinnerte mich an das längſt vergeſſene Spiel „Henne und 
Küchlein“, mit welchem wir in der Schule die Freiſtunden 
hinzubringen pflegten. 

„Rette mich, Bula⸗Matari, laß ſie mir nichts thun!“ 
ſchrie Ngalſema. „Ich habe keine böſe Abſicht gehabt.“ 

„Halte Dich feſt, Ngaljema; halte Dich gut an mir feſt. 
Ich werde Dich verteidigen, fürchte nichts. Kommt nun, 
kommt alle! Ah, ha!“ 7 

Das Lager war faſt leer von unſeren Beſuchern, welche 
größtenteils die Munition zurückgelaſſen und die Gewehre 
über den Boden verſtreut hatten. Die Poſſe war ausge⸗ 
zeichnet zu Ende geſpielt worden. 

„Genug, Leute; ſtellt Euch auf und ſtillgeſtanden!“ 
ſchrien Suſi und die anderen Aufſeher, und die gehorſamen, 
gut einexerzierten Burſchen kamen ſofort zuſammen und 


ſtellten ſich mit der Präziſion alter gedienter Soldaten mit 
„Gewehr über“ auf. Als Ngaljema dann, von dieſem 
neuen Schauſpiel und der veränderten Szene aufs Höchſte 
überraſcht, mich los und die Arme ſinken ließ, faßte ich 
ihn bei der Hand und fragte mit gewinnendem Lächeln: 

„Nun Ngaljema, wie denkſt Du jetzt über den Fetiſch 
des weißen Mannes?“ 5 

„Oh, ich habe mich nicht gefürchtet; glaubſt Du das? 
Sieh, meine Leute ſind alle davongelaufen. Oh, die 
Feigen! Nur Endjeli und Gantſchu ſind bei mir geblieben. 
Aber ſage mir, Bula⸗Matari, woher ſind alle dieſe Leute 
gekommen?“ 

„Oh, das iſt der böſe Fetiſch, von dem ich Dir geſagt 
habe. Willſt Du noch mehr ſehen? Komm, ich will den 
Gong nochmals ſchlagen, vielleicht ift die nüchſte Szene 
nach wunderbarer als die erſte.“ 

„Nein!“ kreiſchte er und legte die Hand auf meinen 
Arm. „Nein, nein, berühre es nicht! Oh, das iſt gewiß 
ein böſer Fetiſch,“ fügte er ernſthaft hinzu, die runde 
unſchuldige Oberfläche des Gongs mit Kopfſchütteln be⸗ 
trachtend. 

„Nun, blicke nochmals jene Leute an, Ngaljema“, ſagte 
ich, auf die lächelnden Geſichter meiner Arbeiterſoldaten 
deutend. 


„Achtung! Augen rechts! Vorwärts marſch, Ihr alle, 


und ruhig, kein Geräuſch; legt Eure Gewehre fort und gehe 
jeder wieder an ſeine Arbeit. Vorwärts marſch!“ Damit 
ſetzte fih die Truppe in Bewegung und verſchwand; 


Ngaljema begann wieder Mut zu faſſen, und Endjeli und a 


Gantſchu ſchrien und riefen, die Flüchtigen ſollten wieder 
herbeikommen. Nach einer halben Stunde waren alle wie⸗ 
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Über das Motiv der Reiſe des Prinzen Albrecht nach Jan⸗ 
newitz wird folgendes berichtet: „Bereits im Juni vorigen 
Jahres gelegentlich der Einweihung des Johanniter⸗Kranken⸗ 
hauſes in Lauenburg war der Prinz einer Einladung des 
Herrn von der Oſten gefolgt, welcher früher lange unter 
dem Kommando des Prinzen in Hannover geſtanden hat, 
und war in dem mitten in einem herrlichen Parke am Thale 


des Lebafluſſes gelegenen Herrenhauſe von Jannewitz von 


der ihm ebenfalls aus Hannover wohlbekannten Dame des 
Hauſes und deren drei Kindern begrüßt worden. Beim 
Abſchiede verſprach Prinz Albrecht wiederzukommen, wenn 
ſeinen Wirten ein neuer Sprößling geboren würde, den er 
dann perſönlich aus der Taufe heben wollte. Dies freu⸗ 
dige Ereignis iſt nun kürzlich in der von der Oſtenſchen 
Familie eingetreten, und geſtern hat daſelbſt die Taufe 
im Beiſein des hohen Paten ſtattgefunden. l 

* [Bergniigungsfagrt nach Schweden] Wie nicht 
anders zu erwarten war, mußte die Lifte zu der Vergni- 
gungsfahrt nach Schweden geſchloſſen werden, weil bereits 
100 Perſonen dieſelbe unterzeichnet hatten. Die Abfahrt 
findet beſtimmt am 17. d. M. ſtatt. 

* [Berfaftet] wurde geſtern der Hausknecht Friedrich 
Schwenzfeger wegen Diebſtahls. : 

* [Ferien.] Für die Gerichtsbehörden ſind bekanntlich 
durch die Gerichtsverfaſſung von 1879 die jährlichen Ferien 
auf die Zeit vom 15. Juli bis 15. September feſtgeſetzt. 
Die früher bei der Juſtiz übliche ſechswöchentliche Ferien⸗ 
dauer vom 21. Juli bis 1. September iſt dagegen in kraft 
geblieben für die geſamte Verwaltungsgerichtsbarkeit. Es 
machen aljo die Stadt- und Kreisausſchüſſe, die Bezirks⸗ 
ausſchüſſe und das Oberverwaltungsgericht vom 21. Juli 
ab bis 1. September Ferien. 

* [Berjonalien.] Die Wahl des Rendanten und Amts⸗ 
vorſtehers Huſen zu Neuſtadt in Weſtpr. zum Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Pollnow in Pomm. ift von dem Regie⸗ 
rungspräſidenten zu Köslin beſtätigt worden. — Der Ge⸗ 
richtsvollzieher kraft Auftrags Heyke in Graudenz ift zum 
etatsmäßigen Gerichtsvollzieher bei dem Amtsgerichte daſelbſt 
ernannt worden. 

*[Schulnachricht.] Der Seminardirektor Dr. Kretſch⸗ 
mer zu Braunsberg iſt zum Schulrat ernannt und der 
königl. Regierung zu Königsberg überwieſen worden. 

tz. Berent, 9. Juli. Heute wurde die unter dem 
Vorſitz des Herrn Provinzial⸗Schulrats Dr. Völcker ſtatt⸗ 
gefundene Abgangsprüfung der Selektanerinnen des 


hieſigen St. Marienſtifts beendigt. Sämtliche ſieben Exami⸗ 


nandinnen, von denen ſechs katholiſch und eine jüdiſch waren, 
beſtanden die Prüfung und zwar erhielten ſechs die Qualifi⸗ 
kation als Lehrerin für höhere und mittlere Mädchenſchulen 
und eine, wie ſie es ſelbſt gewünſcht, als Lehrerin für 
Volksſchulen, jedoch kann auch die letztere, wenn ſie lediglich 
noch im Engliſchen ſich einer Prüfung unterzieht, die 
Qualifikation für höhere Schulen erhalten. Die Themata 
für die gefertigten ſchriftlichen Arbeiten waren im Deutſchen: 
Charakteriſtik des Majors Tellheim aus Minna von Barn⸗ 
helm; im Engliſchen Überſetzung der Erzählung The rough 
jewel (Der rohe Edelſtein) aus dem Deutſchen ins Engliſche. 
Im Franzöſiſchen war ein Brief aus dem Deutſchen ins 
Franzöſiſche zu überſetzen. In Rechnen und Raumlehre 
waren folgende drei Aufgaben ſchriftlich zu löſen: 1) B ver- 
lieh 2480 M. zu 5 Prozent auf 9 Monate und 850 M. 
auf 8 Monate und erhielt an Kapital und Zinſen 3457 M. 
Zu wieviel Prozent war das zweite Kapital ausgeliehen? 
2) Ein Kaufmann erhält zwei Sorten Ware, zuſammen 
95 kg für 111,15 M. Die eine Sorte koſtet à kg 0,95 M., 
die andere à kg 1,33 M. Wieviel kg von jeder Sorte 
hat er erhalten? 3) Der Umfang eines von einem Quadrat 
umſchriebenen Kreiſes beträgt 25,12 m. Wie groß iſt der 
Inhalt eines jeden der gebildeten Kreisabſchnitte? Die 
Themata für die abgehaltenen Lehrproben waren: Von 
den Kennzeichen und Eigenſchaften der Kirche, das Gleichnis 
vom Unkraut unter dem Weizen, logiſche Behandlung des 
— — —— — . . . — 


der im Lager und unter allgemeiner lärmender Heiterkeit, 
bei welcher Ngaljemas lautes Lachen dasjenige aller übrigen 
übertönte, erzählte der eine dem anderen ſeine perſönlichen 
Erfahrungen und Beobachtungen. Dann wurden Boten zu 
Makoko und Ngoma geſchickt, um große Kürbisflaſchen mit 
Palmwein zu holen, während andere Ziegen, Schweine und 
Bananen herbeiſchaffen mußten, die ich erhielt, während 
beim Palmwein getreue Brüderſchaft und ewiger Friede 
geſchworen wurde, wobei die tapferen Krieger Ngaljemas 
die munteren Burſchen Bula⸗Mataris in brüderlicher Weiſe 
umarmten. Auch die Europäer, die Söhne des alten 
Bula⸗Matari, die dieſem, einem Manne, der nie verheiratet 
war und ſich auch höchſt wahrſcheinlich nie verheiraten 
wird, alle Ehre machten, wurde von ihren leidenſchaftlichen 
Brüdern aus Kintamo in übertrieben zärtlicher Weiſe be- 
lagert. Als ich Makoko, der nach allgemeiner Anſicht der 
älteſte Mann des Landes ſein ſoll, um ſeine Anſicht über 
die Szene fragte, erklärte er, er habe „nie einen ſolchen 
Tag wie dieſen erlebt.“ 

Noch vor Abend kehrte Ngaljema, bei weitem klüger 
als vorher, mit ſeinen Leuten nach Kintamo zurück und ich 
blieb mit der Erinnerung an den erſten praktiſchen Scherz 
der Expedition allein, der alle, die daran beteiligt geweſen 
waren, aufs beſte unterhalten hatte.“ 


über ein Bade⸗Abenteuer 


bringt der „Sprudel“ folgende Geſchichte aus Wiesbaden: 
Vor wenigen Tagen traf hier ein anonymer Brief von 
Damenhand ein, in welches es lakoniſch heißt: „Heute oder 
morgen wird ein Mann kommen, der ein Bad verlangen 
wird. Seien Sie auf Ihrer Hut, der Mann will im Bade 


Leſeſtückes: Die Pfirſiche von Krummacher, Addieren der 
Brüche / + 34 + 76, der Kuckuck, das Telephon, im 
Engliſchen Deklination des Hauptwortes. Als biſchöflicher 
Kommiſſar fungierte bei der Prüfung Herr Pfarrer Lic. 
Knaſt von hier, außerdem wohnte derſelben bei Herr Dom⸗ 
dechant Lie v. Pradzyüski aus Pelplin. , 

*Neuteich, 8. Juli. Vorgeſtern hat der 81jährige 
Ortsarme Strauß aus Schöneberg feinem Leben durch Er- 
hängen ein Ende gemacht. 

Pieckel, 8. Juli. Geſtern feierte die hieſige 
Schule, in Verbindung mit den Schulen Gr. und Kl. Fal⸗ 
kenau, ihr Sommerfeſt in der königl. Leſſeckkampe unter 
regſter Beteiligung der Lehrer und der Eltern der Schüler. 
Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, fand der Ausmarſch um 
1½ Uhr vom Pieckler Turnplatz aus, unter Vorantritt 
der E. Pelzſchen Muſikkapelle aus Marienburg, ſtatt. Auf 
dem Feſtplatze angelangt, wurde dieſer mit den mitge⸗ 
brachten Schulfahnen dekoriert, und nachdem die Schüler 
mit Kaffee u. ſ. w. ſich erfriſcht hatten, wurden verſchiedene 
Spiele veranſtaltet, auch von den einzelnen Schulen paſſende 
recht hübſche Lieder vorgetragen. Um 9 Uhr, nachdem 
noch verſchiedene Toaſte auf Se. Majeſtät den Kaiſer, den 
Herrn Pfarrer Schulz⸗Gr. Falkenau, die Herren Lehrer u. ſ. w. 
ausgebracht worden waren, erfolgte der Rückmarſch. Groß 
und Klein hatte ſich vortrefflich amüſiert, und wird das 
Sommerfeſt noch recht lange in freundlicher Erinnerung be⸗ 
halten. 
hene Marienwerder, 9. Juli. Da unſer Waiſenhaus 
mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, jo beab- 
fichtigt der Vorſtand desſelben Mitte Auguft einen Bazar 
zu gunſten des Waiſenhauſes zu veranſtalten. Eine Liſte 
zur Zeichnung von Beiträgen iſt im Umlauf. — In dem 
heute im Büreau der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landſchaft 
angeſtandenen Termin zum Verkauf des Ritterguts Sed⸗ 
linen erwarb Herr Hauptmann v. Livonius⸗ Berlin das 
Gut für den Kaufpreis von 111000 M. (N. W. M.) 

* Graudenz, 8. Juli. Ein grauenvoller Rade- 
akt iſt folgende vom „Geſ.“ mitgeteilte Bra ndſtif tung: 
In dieſer Nacht iſt das Gehöft des Herrn Ewert in Gruppe 
niedergebrannt. Wie es ſcheint, liegt hier ein Verbrechen 
vor. Herr E,, ein wohlhabender Beſitzer, wollte ſich in 
dieſen Tagen verheiraten, heute ſollte Polterabend und 
morgen Hochzeit ſein. Nun ſollen Leute der Braut die 
„gute Partie“ nicht gegönnt und den Verſuch gemacht 
haben, den Bräutigam aus der Welt zu ſchaffen. 
In der Nacht zu heute haben ſie zunächſt die Fenſterladen 
an dem Schlafzimmer⸗ des E. jo geſchloſſen, daß diefe nicht 
zu öffnen waren (Herr E. ſchließt dieje Laden nie) und 
dann das ſtrohgedeckte Haus angezündet. Herr Ewert er⸗ 
wachte zum Glück noch zeitig genug, um ſich nach gewalt⸗ 
ſamer Zertrümmerung der Fenſterladen ins Freie zu retten. 
Hoffentlich gelingt es, den oder die Thäter zu ermitteln. 
Wohnhaus, Stall, Speicher und eine Scheune wurde mit 
dem geſamten Inhalte von den Flammen vernichtet. 

e. Von der pommerſchen Grenze, 8. Juli. 
Freitag nachmittags brannte in Baldenburg der Stall des 
Schuhmachermeiſters F., gegenwärtig in Nutznießung des 
Kaufmanns Altmann, total nieder. Der Schaden iſt jedoch 


unbedeutend, weil gleich kräftig eingeſchritten und jo das 


Element auf feinen Herd beſchränkt wurde. Ebenſo brannte 
es in der Nacht vom 6. zum 7. d. in Briesnitz. Einige 
junge Leute, welche um 12 Uhr nachts vom Bahnhofe Bal⸗ 
denburg ſich nach der Stadt begeben wollten, bemerkten das 
Feuer zuerſt. Sogleich lief einer zur Stadt und ſchrie 
Feuer, während die andern nach der Brandſtelle eilten. 
Das Feuer verbreitete ſich in rapideſter Weiſe, ſo daß bin⸗ 
nen kurzem acht Gebäude, darunter vier Wohnhäuſer und 
ein Pferd von über 300 M. Wert ein Raub der Flammen 
geworden find. Letzteres Feuer Joll der Vater des Beſitzers 
aus Rache angelegt haben und iſt erſterer bereits verhaftet 
worden. í 

* Stolp, 8. Juli. Über den Aufenthalt des Trom⸗ 
— 


peter-Korps unſerer Blücher-Huſaren in London 
wird dem „St. Tagebl.“ von dort berichtet: Wohl nie 
dürfte eine deutſche Militär⸗Kapelle größere Triumphe 
im Auslande gefeiert haben, als gegenwärtig die der 
Blücher⸗Huſaren in England. Der von dem Stabs⸗ 
Trompeter Karlipp komponierte, dem Prinzen von Wales 
gewidmete große Triumphmarſch über das Blücherlied iſt 
bereits Repertoirſtück aller Kapellen Londons geworden. 
In allen Konzerten muß derſelbe zum Vortrag gebracht 
werden. Herr Karlipp iſt jetzt der Held des Tages in 
London. Die Kapelle des Blücher-Huſaren⸗Regiments mußte 
auch bei Hofe mehrmals konzertieren. 

* Memel, 9. Juli. Der hieſige Oberbürgermeiſter 
König iſt auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen. 

* Bromberg, 9. Juli. An Schulbeihilfen ſeitens 
des Staats ſind, der „Oſtd. Pr.“ zufolge, im vergangenen 
Jahre im diesſeitigen Regierungsbezirk folgende Schulen 
bedacht worden: Kreis Bromberg: die evangeliſche Schule 
in Kabott mit 13 000 M., die katholiſche Schule „Same 
ſinczuo 3300 M.; Kreis Inowrazlaw: die evangeliſche 
Schule in Adlig Brühlsdorf 8400 M., die evangeliſche 
Schule in Koſuszkowa⸗Wola 2900 M., die katholiſche Schule 
in Wygoda 5500 M.; Kreis Mogilno: die katholiſche Schule 
in Slaboszewo 1700 M.; Kreis Wongrowitz: die paritä⸗ 
tiſche Schule in Romczy 2500 M.; Kreis Wirſitz: die faz 
tholiſchen Schulen in Szezerbin 8400 M. und in Char- 
lottenburg 920 M. 


Vermiſchtes. 
** Aus Ems, 8. Juli, wird berichtet: Endlich hat 
der Regen, der während der letzten ſechsunddreißig Stunden 
unabläſſig und in wahrhaft tropiſcher Mächtigkeit herab- 
geſtürzt war, nachgelaſſen, ſo daß der Kaiſer ſeine kleinen 
Morgenſpaziergänge am Sonntag wieder aufnehmen konnte. 
Aber für die unfreiwillige Entbehrung während des Regens 
ſollte dem greiſen Herrn nun die ſichtliche Freude werden, 
mit ſeinem älteſten Enkel, dem Prinzen Wilhelm, in 
der Wandelbahn und den Kolonnaden ſich ergehen zu 
können. Se. Majeſtät ſchien in der vortrefflichſten Laune 
zu ſein, er ſprach fortdauernd mit dem Prinzen Wilhelm. 
In einem mehrfach genannten Kunſtladen hatte der Beſitzer 
desſelben eine überraſchend reichhaltige Sammlung von 
Bildniſſen des kaiſerlichen Hauſes in einer ſehr geſchmack⸗ 
vollen Gruppierung zuſammengeſtellt, 
einige Zeit davor ſtehen und meinte lächelnd: „Siehſt Du, 
Wilhelm, da iſt ja die ganze Familie.“ Beſondere Auf- 
merkſamkeit erregte die neueſte Gruppenaufnahme des 
Prinzen Wilhelm, ſeiner Gattin und ſeiner drei Kinderchen. 
Der Prinz erklärte, daß er eigentlich gegen ſeinen Willen, 
mehr gedrängt, ſich zu dieſer photographiſchen Aufnahme 
entſchloſſen habe, während der Kaifer fich huldvoll zu dem 
Beſitzer mit den Worten hinwandte: „Dies iſt der Papa 
ſelber.“ Alles machte dem Kaiſer, indem ihm ſein Enkel 
zur Seite ſchritt, eine erhöhte Freude. Als er in der 
Keſſelhalle angelangt war, verweilte der Kaiſer längere 
Zeit vor den prächtigen, dort aufgeſtellten Glasläden und 
ſchenkte dem Prinzen Wilhelm ein pompöſes Ziergefäß, ein 
blaufarbenes, reichgeſchmücktes, ungefähr 75 Zentimeter 
hohes Spitzglas, an deſſen oberem Drittel ein Reichsadler 
in Emaillefarben prangt. „Ein eben ſolches waſſerhelles 
haſt Du ſchon von mir bekommen, jetzt ſollſt Du noch ein 
blaues dazu erhalten“, fügte der Kaiſer lächelnd hinzu 
und befahl, daß dasſelbe ſofort, zugleich mit dem pracht⸗ 
vollen Mettlacher Bierhumpen, der für „Fritz“ für 
„Deinen Papa“ beſtimmt iſt, nach Berlin abgeſendet werden 
ſolle. Für die Nachmittagſtunden war nun auch „unfer 
Fritz“ ſelber von feiner Aachener Reife herübergekommen. 
Die Emſer haben ſomit einen glanzvollen Tag zu ver⸗ 
zeichnen gehabt, von dem ſie noch lange erzählen werden. 
* Krakau, 9. Juli. In der Nacht vom 7. zum 8. 
Juli ging im obern Weichſelgebiet ein wolkenbruchartiger 
— . —— 


einen Selbſtmord begehen.“ Dieſen lakoniſchen Zeilen folgte 
eine genaue Beſchreibung des in ausſicht geſtellten Herrn 
Selbſtmörders. Man kann ſich die Aufregung der Bade— 
leitung denken. Obgleich der Brief anonym eingelaufen 
war, fand er die vollſte Beachtung, denn es bedarf wohl 
keiner beſonderen Erwähnung, daß es gerade nicht zu den 
Freuden einer Badeanſtalt gehört, wenn daſelbſt ein Selbſt⸗ 
mord verübt wird. Den Lärm, die polizeilichen Erhebungen 
und andere Beſcherungen vermeidet man gern. Die 
Kaſſirerin erhielt ſofort die Weiſung, jeden Badegaſt mit 
der in dem Briefe enthaltenen Perſonenbeſchreibung zu ver⸗ 
gleichen. Der Vormittag verging, es kamen Damen und 
Herren, die Bäder nahmen, der Signaliſierte zeigte ſich 
nicht. Schon atmete die geplagte Kaſſirerin auf, da, gegen 
die fünfte Nachmittagsſtunde, tritt ein Mann ein, der ein 
Bad verlangt. Ausſehen und Kleidung paſſen auf den 
Selbſtmörder. Die Kaſſirerin reicht ihm die Badeanweiſung, 
ſagt aber, es wäre momentan kein Bad frei, der Herr 
möge warten. Verdrießlich läßt ſich der Bleiche auf eine 
Ruhebank nieder und ſieht düſter drein. Mittlerweile iſt 
ein Bad für den unheimlichen Gaſt vorbereitet worden, ein 
ſolches, das von zwei anderen Kabinen begrenzt wird. In 
die anſtoßenden Kabinen treten Badediener und lugen durch 
das Schlüſſelloch, bereit, bei der erſten verdächtigen Bewe⸗ 
gung hereinzuſtürzen. Der Mann ſitzt ruhig im Waſſer, 
plätſchert darin, endlich fteigt er aus der Wanne, hüllt fih 
in den Bademantel und greift nach dem Rocke, aus dem 
er ein kleines Paket herauszieht. Er löſt die Hülle, ein 
Raſiermeſſer kommt zum Vorſchein, er öffnet es und macht 
eine Bewegung. In demſelben Augenblick fliegen die Seiten⸗ 
thüren des Badekabinetts auf, von zwei Seiten ſtürzen die 
Badediener herein und fallen dem Manne mit dem Raſier⸗ 


meſſer in die Arme. Verdutzt ſieht er die ungebetenen 
Gäſte an und ruft: „Was ſoll das heißen?“ „Was das 
heißen ſoll?“ rufen die aufgeregten Badebedienſteten, „wir 
können das nicht dulden, daß Sie ſich hier das Leben 
nehmen. Schneiden Sie ſich den Hals ab, wo Sie wollen, 
aber nicht bei uns.“ — „Aber ich habe ja gar keine Ab- 
ſicht, mich zu töten“, jammert der Unglückliche, „ich wollte 
mir nur die Hühneraugen ſchneiden.“ Die Badediener 
ließen ihn nicht ausreden, nahmen keine weiteren Erklärungen 
an und blieben als Beobachtungspoſten im Kabinett, bis 
ſich der Mann angezogen und das Kabinett verlaſſen hatte. 
Im Hinaustreten harrte ſeiner eine zweite Überraſchung. 
Zwei Geheimpoliziſten empfingen ihn und er mußte, ſo ſehr 
er ſich auch ſträubte, zur Behörde. Hier teilte man ihm 
mit, daß ein Brief eingetroffen ſei, welcher ſeine Selbſt⸗ 
mord⸗Kandidatur anmeldet und daß darum gegen ihn jo 
vorgegangen werden mußte. Herr W. erſucht, ihm 
das Schreiben vorzuweiſen. Kaum hat er einen Blick 
hineingeworfen, ſo ruft er überraſcht: „Das iſt ja meine 
Alte!“ Und fo war es. Madame G. ſcheint 
etwas eiferſüchtig zu ſein. Sie wußte, daß heute ihr Gatte 
ſein erſtes Bad nehmen und alsdann das Theater auf⸗ 
ſuchen wird, wo Frl. 1... juſt mimt, die ſich 
von Berlin aus ſeiner beſonderen Gunſt erfreut. Durch 
die Denunziation als Selbſtmord⸗Kandidat ſollte Herr 
G juft zur Zeit der Vorſtellung dingfeſt gemacht 
werden. Herr G. wurde in der That durch die ingeniöſe 
Idee ſeiner Gemahlin an dem Theaterbeſuch verhindert, 
die Gnädige wird ſich aber durch Irreführung der Be⸗ 
hörden zu verantworten haben. 


Der Kaiſer blieb 


Regen 
ſchwollen infolge davon drohend an; die Flüſſe Raba und 
Skawa haben mehrere Brücken beſchädigt. Seitdem regnete 


hernieder. Die Weichſel und ihre Nebenflüſſe 


es anhaltend. Bei Krakau iſt der Stand der Weichſel 
gefahrdrohend. Die Flüſſe in den galiziſchen Bezirken 
Krakau, Wieliczka, Neuſandez und Wadowize ſind ausge⸗ 
treten und haben ein bedeutendes Gebiet überſchwemmt. 

* Landsberg a. W., 8. Juli. Heute früh ſpielte 
fich hier der Schlußakt einer tiefernſten Familien- 
tragödie ab. Am 18. November v. J. wurde der Ko⸗ 
loniſt Frähdrich aus Landwehr bei Soldin in einem Hohl⸗ 
wege ermordet und beraubt gefunden. Der Verdacht der 
Thäterſchaft lenkte ſich gegen den leiblichen Sohn des Er⸗ 
mordeten. Nach anfänglichem Leugnen geſtand denn auch 
Wilhelm Frähdrich, der eben erſt das zwanzigſte 
Lebensjahr zurückgelegt hatte, ein, daß er ſeinen Vater 
vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet und alsdann beraubt 
habe. Das Motiv zu dieſer grauenvollen That, bei der 
die bis ins kleinſte gehende Überlegung des Thäters in 
einer wohl ſelten vorkommenden Weiſe nachgewieſen werden 
konnte, iſt auch in der Schwurgerichtsverhandlung, welche am 
21. März cr. ſtattfand, nicht völlig klar gelegt worden. 
Der Mörder behauptete, daß ihn die fortgeſetzten und 
brutalen Mißhandlungen, welche ſowohl er, wie die andern 
Familienmitglieder von dem Ermordeten zu erleiden gehabt, 
ſowie der Einfluß ſeiner Mutter, die ihn wiederholt dazu 
angeſtachelt, den Alten aus dem Wege zu räumen, zu der 
That veranlaßt habe. Obgleich dieſes Motiv bei der an⸗ 
erkannt übelbeleumdeten Perſönlichkeit des alten Frähdrich 
nicht unglaublich erſchien, ſo iſt es doch auch andrerſeits 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Mörder ſich durch den Tod 
des alten Vaters in den Beſitz der Wirtſchaft ſetzen und 
ſich ſomit der väterlichen Aufſicht entledigen wollte. Daß 
auch die Mutter des Mörders ihre Hand mit im Spiele 
gehabt hat, iſt durch den Spruch der Geſchworenen aner⸗ 
kannt worden; ſie wurde der Beihilfe zum Morde für 
ſchuldig erachtet und mit 8 Jahren Zuchthaus beſtraft. 
Wilhelm Frähdrich wurde wegen Mordes zum Tode ver— 
urteilt und heute früh um ſechs Uhr fand auf dem Hofe 
des hieſigen Gerichtsgefängniſſes die Hinrichtung des 
Wilhelm Frähdrich durch den von Berlin herberufenen 
Scharfrichter Krauts ſtatt. Punkt 6 Uhr wurde der De⸗ 
linquent von zwei Wärtern zum Schafott geführt; derſelbe 
war ruhig und gefaßt, ohne Spuren beſonderer inneren 
Erregung. Nur als ihm die Kabinetts⸗Ordre vorgeleſen 
wurde, ſchien es einen Augenblick, als übermanne ihn eine 
gewiſſe Schwäche, ſchnell jedoch war dieſe überwunden, er 
trat an den Richtklotz heran, kniete nieder und betete einen 
längeren Geſangbuchvers. Dann erhob er ſich, legte ſein 
Haupt ſelbſt auf den Block, ein Augenblick noch, — ein 
Blitzen des Beils in der Morgenſonne, ein dumpfer Schlag 
— und der irdiſchen Gerechtigkeit war Genüge geleiſtet. 
Der eigentliche Enthauptungsakt, vom Legen des Kopfes 
auf den Block bis zum Fallen des Richtbeils, hatte genau 
5 Sekunden gedauert. 


ür einen 12jährigen Knaben einer vornehmen 

Familie von außerhalb wird in einer gut 

katholiſchen Familie eine Penſion geſucht. 
Adr. unter IL. 2 in der Exped. d. BI. 


A. A. Kuczkowski, 


Danzig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt ſein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula= 
toren, Wand- und Wecker-Uhren, 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 

jähriger Garantie. 


Werkflutt für Reparaturen. 


ufträge nach auswärts werden 
ſofort ausgeführt. 


um 
Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 
Johs: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 


Um zu räumen ZĘ 
empfehle: 
früh. Notier. jetzige Notier. 
Holl. Tabak 1,50 M. 90Pf. p. Pfd. 
Rollen⸗Portoriko 1,50 „ 90 , 


Carl Hoppenrath, 


1. Damm Nr. 14. 


NE 
rohe Geld⸗Lotterie 


zur Erbauung einer katholiſchen Kirch 
in Kalſers la SZĄ 


Ziehung unbedingt am 15. Juli. 


50 1055 u — — Erklärung des heiligen Meßopfers. VIII und 142 S. 80 Preis: 1 M. | haben: 

n⸗Varinas 2, „ 1/50 M. R SZA A e T i A . ; 

, 9 0 Redner, Dri Leo, Pfarrer bei der Königl. Kapelle in Danzig, Skizzen aus der Anleitung IE Berechnun R 

Kirchengeſchichte Banzigs. gr. 8. 1 ME f von 10 

2 e age A Pe für nice kle 
| BĘ” Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. rieisendungen, + ostanweisungenag, i 
Füh — ka Briefe mit Wertangabe, m 

Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch X P ostvorschuss-s.adungen etc 
alle Buchhandlungen zu beziehen: N wie des Personengeldes und ʻi 
( > r 


Nur bar Geld! 2 


Geſamtgewinnbetr. M. 125 000 


nur bar Geld! 
Preis des Loſes M. 2. 
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Handel und Verkehr. 

*Im Monat Juni haben, nach proviſoriſcher Cr- 
mittelung, die Einnahmen der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſen⸗ 
bahn betragen: Aus dem Perſonenverkehr 31020 M., 
aus dem Güterverkehr 96617 M., an Extraordinarien 
13 000 M. zuſammen 140 647 M., 37 885 M. weniger 
als nach definitiver Feſtſtellung im Juni v. J., wovon auf 


den Güterverkehr 30 335 M. entfallen. Die Geſamtein⸗ 
nahme im erſten halben Jahre 1885 belief ſich, ſoweit bis 
jetzt ermittelt ift, auf 1084808 M., d. i 341 235 M. 
mehr als nach definitiver Feſtſtellung im erſten halben 
Jahre 1884. | 


Danziger Standesamt. 
Vom 9. Juli. 


Geburten: Seefahrer Thomas Holm, T. — Bäckergeſ. 
Heinr. Genfing, S. — Arb. Gottfr. Groht, T. — Arb. Joſeph 
Grenkowski, T. — Inſtrumentenſchleifer Cruit Vanſelow, T. 
— Bäckermſtr. Aug. Krauſe, T. — Schuhmachermſtr. Johannes 
Schmidt, S. — Arb. Joh. Hoch, T. — Schloſſergeſ. Raimund 
Brinck, S. — Segelmachergeſ. Ed. Wenitzkt, T. — Seefahrer 
Edgar Rud. Jul. Molkow, S. — Schmiedegeſ. Anton Rehaag, 
©. Bauunternehmer Jul. Th. Franke, S. — Schiffszimmergeſ. 
Alb. Heinrich, S. — Maſchinenheizer Karl Pioſt, T. — Malergeh. 
Herm. Weſtphal, S. — Unehel.: 1 ©. 

Aufgebote: Photograph Quirin Peter Bröhl hier und 
Marie Agnes Fötſch in Altenburg. — Zimmergeſ. Johann 
Gottfr. Groß und Witwe Johanna Florentine Spidowski, geb. 
Welskopf. 

Heiraten: Hauptamts⸗Aſſiſtent Lothar Martin Erdmann 
Ludwig Neitzke in Stettin u. Eliſe Johanna Braun. — Schnei⸗ 
dergeſelle Jakob Klein und Veronika Johanna Pieczke. 

Todesfälle: Unbekannte Mannesleiche in der Rabanne 
vor dem Petershager Thore aufgefunden. — T. d. Arb. Ferd. 
Kornath, 3 W. — T. d. Kontor⸗Dieners Ferd. Dombrowski, 
1 J. — S. d. Schloſſergeſ. Alb. Palinski, 6 W. — T. d. Arb. 
Jul. Ficht, 5 W. — Arb. Anton Zukowski, 38 J. — T. d. 
Gärtners Rudolf Gähn, 7 M. — S. d. Maurergeſ. Michael 
Nowakowski, 5 M. 
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Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 10. Juli 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 M. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 13,50 ki. — Superfine Nr. 00 11,50 Ny. — Fine 
Nr. 1 10 M. — Fine Nr. 2 8,50 R — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,60 W. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,00 N. 
— Superfine Nr. 0 11,00 Rf. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,00 N. — Fine Nr. i 8,60 Ry. — Fine Nr. 2 7,20 RY. — 
Schrotmehl 7,80 Ri. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 RY. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,20 Ry. — Roggeukleie 
4,60 W. — Graupenabfall 6,00 Ry. „ 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 Ri. — Mittel 15,00 M. — Ordinäre 13,00 Rt. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RY — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 M. — do. Nr. 3 
13,00 Ri. — Hafergrütze 15,50 R. 


Marktbericht. 
[Wilczewski & (o.] Danzig, 9. Juli. 
Weizen loko hatte auch heute ein nur ſehr geringes An⸗ 
gebot, und ſind zu feſten Preiſen daher auch nur 130 Ton. 


erlag von H. F. Boenig 


Landmesser, Fr., 


Geſangbuch zum Gebrauche bei dem 6 
Stahlſtich. 8. 
Leſebuch für katholiſche Volksſchulen 


Schulverhältniſſe und 
Si | 


verkauft. Bezahlk ift für inländiſchen hellbunt 126/7 Pfd. 165, 
für poln. zum Tranſit hellbunt 123/4, 125, 127 Pfd. 147 N 


zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Damroth, C., Seminardirektor, Katechetik oder Methodik des Religionsunter- 
richtes in der katholiſchen Volksſchule. VIII und 168 S. gr. 8, Elegant kart. 
Preis: 1,20 Mk.“ 

Beutfche Sprachlehre, Vechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Von einem praktiſchen 
Schulmanne. Dritte Auflage. 28 Seiten gr. 80. 

Gollnick, F. H., 


Afrika Hand- Lexikon 


Paul Heichen. 


8 Ein Hilfs⸗ und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
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per A Ruſſiſcher wurde nicht gehandelt. Regulieru 
pr is 145 N. 
mo en [oto find nur 10 Tonnen ruſſiſcher zum Tri 
ich al zu 107 M p. To. per 120 Pfd. verkauft. Inländ. ı 
and. 1s, und fehlte paſſendes Angebot davon. Regulierun 
b. 135, unterpolniſcher 109, Tranſit 108 RY. 

Hafer [ofo ruſſiſcher verzollt zu 121½ RẸ p. To. verfir 

Petroleum per 50 Kilo 8,30 RY unverzollt ab Neuf 


aſſer. 
; pe lofo inländiſche kleine 106 Pfd. zu 120 W p. 
gekauft. 
Dotter loko ruſſiſcher zum Tranſit 150 RY p. To. gefin 
6 a ie lofo inländ. mit 220 Ry p. To. verla": 
ezahlt. 
Weizenkleie [ofo ruſſiſche mit Revers feine zu 3,10 
p. Ztr. gekauft. b 


Spiritus lofo 42,50 Geld. 


Berlin, den 9. Juli. Ea 
Preiſe, loto per 1000 Kilogr. 2 
Weizen 160—180 M, Roggen 139—149 M, Gerit: 11. 
170 , Hafer 124—160 R, Erbſen, Kochware 146—200 
Futterware 129—135 k, Spiritus per 100% Liter 42,2 
42,1 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 9. Juli. Am 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 10lucal 
4½% % Preußiſche Foniofibierte Anleihe Iopmit 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 

3½ % Preußiſche Staatsſchuldſchein; | gweg? 
31/2 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 14 miſd 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 10ejtfo! 
40/0 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Bfardbriefe 10mäle 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10alett 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99 te 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10 erte 
81/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe gara, 

490 Poſenſche landw. Pfandbriefe 10 indef 
al dy, er RE a pari ausl. | 10alerı 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 19@tue 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 110miſc 
Densigar Privatbank⸗Aktien 126n G 
5 Rumäniſche amortiſierte Rente £ dk 

4% Ungariſche Goldrente 8 potr 


Kirchliche Anzeigen. Gel 

Sonntag, den 12. Juli. ſewei 

St. Brigitta. Hochamt mit Predigt 93/4 Uhr. Nachertre 

3 Uhr Veſperandacht. x r i taliei 
Militärgottesdienſt. Hl. Mefe mit polniſcher Predl: 

7½ Uhr. it gl 

St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predüs n 

9½ Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. sfiegt 

Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamtmit Pretere * 

10 Uhr. Nachm. 21/2 Uhr Veſperandacht. BÓR 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predl? w 

91/2 Uhr Herr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperand Die 

Kapelle des St. Marien Krankenhauſes. Höchſte 

Meſſen 61/2 u. 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperand. m. Predil, ih 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predi 

10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 1D D 

St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predilerus 

9½, Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. ines 


Hl. Sreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Hl. Meſſen 7, 7. 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 LDR pad 3 Uurop 
Veſperandacht. itig 


in Danzig, 


Preis: kartonniert 15 Pf. 
Hauptlehrer, Baterländifche Geſchichte für N 
Vierte Auflage. 8. Kartonniert 25 Pf. 
— — Fehrfoff für den 
tonniert 25 Pf. 
Kewitsch, Th., Auswahl von & 
gabe mit Noten. 4 Bog. gr. 8. Preis: Kartonniert 30 Pf. ; 4 . Ort 
Pfarrer zu St. Nikolai in Danzig, Natholiſches Gebet- und | Sherren, befter Stahl, per Deb. M. 5, 7 u. Ihr 


ffentlichen Gottesdienſte. Mit einem 
150 Mk. Auch in verſchiedenen Einbänden zu verſchiedenen Preiſen. 
nebſt einem Anhang: Deutſche Sprachlehre, 
Rechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Für die Mittel⸗ und Oberſtufe einfacher 
rachlich gemiſchter Volksſchulen bearbeitet von einem praktiſchen 


ulmanne Vierte Auflage. 330 Seiten gr. 8°. Preis: gebdn. Ecken und Rücken 
Leder 1 Mk. 


Lüdtke, Dr. Cl., Geſchichte der Rirche Jefu C 
für die oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 1. ilung: iſtli 
Altertum. 8. 1,20 M. Pk JEM ECU BR PRAWE 


— — Deſſelben Werkes 2. Abteilung: Das chriſtliche Mittelalter. 8. 1,20 Mk. 
— — Deſſelben Werkes 3. Abteilung: Die chriſtliche Neuzeit. 8. 1,80 Mk 


olksſchulen. 
geographiſchen Unterricht in Elementarſchulen. 8. Kar⸗ 
irchenliedern für katholiſche Schulen. Ana: 


hriſti für Studierende, zunächſt 


INE” Achtung! 3% 
„Direkt aus der Fabrik. 

Für Wiederverkäufer. je 

Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dtz; > 

Paar M. 3,80 M. ‚itete 
do. do. hochfeine, per Did. Paar M. 8,5 
Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,4 
Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, p 


Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkziehe 
ſehr fein, per Did. M. 7,50. 
Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Kling 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer fi 
9 1 . 8 A erde 
enmeſſer mit drei Nieten, beſter Stahl, i 
Did. M. 1 fi AL Pypti 


_ Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen: und Metall⸗ 
waren⸗Fabrik im 
in Gräfrath bei Solingen. m 


1 
In meinem Verlage ist erschienen und zege 


Überfrachtportos d 
nebst 4 uf 
einem Verzeichnis der in der erste 


Nachweisung einer Anzahl von Tax ge 


Haupttreffer: $ 

M, 30 000, M. 16000. ; 
52 

» 


Liſte 10 Pf., Rückporto ift beizufügen. 
A. & B. Schuler, München. 
PROBY 


aa ala 4424 40. AAA. 


Wohuungs⸗Miets⸗Kontrakte 


empfiehlt H. F. Boenig. 


| x berjendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. Probehefte kann jede 


Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! WE è 
PP. ĩ⁵² b 


KK 


N 
N | 
N | Taxzone belegenen Postanstalten um 
N 
N 


zonen grösserer Postanstalten Vom + 
Danzig aus. n di 

Vom 1. April 1883 ab. en 
Preis: 20 Pig. ß d 

Danzig. 


H. F. Boenig. A 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Beriag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Anſprache des hl. Vaters. 


Am 30. Juni empfing der hl. Vater in der Sala 
10ucale des Vatikans in feierlicher Audienz das römiſche 
10bmitee, welches die Feier des achten Zentenariums 

regors VII. geleitet, ſowie die Delegierten ſämtlicher 
14 miſchen katholiſchen Vereine, nebſt den Vertretern des 
10eftfomitees von Salerno. Anweſend waren 14 Kar⸗ 
10näle, nämlich die Eminenzen: Sacconi, Monaco la 
loaletta, Parochi, L. Jacobini, Pecci, Ledochowski, 
10fertel, Bianchi, Laurenzi, Maſotti, Gori-Meroſt, Big- 
Rara, Serafini und Berga; außerdem neun Biſchöfe und 
10linbejtenś 1000 Perſonen. Erzbiſchof Laspro von 
10 alerno überreichte dem Papſte eine reiche maſſive Silber- 
jodtue Gregors VII. Migr. Scapaticei, Präſident der 
110miſchen Komitees, verlas die Adreſſe, in welcher er 
12n Gefühlen Ausdruck gab, welche die Katholiken des 
grdtreiſes bei dieſem denkwürdigen Zentenarium bewegten. 
er hl. Vater antwortete durch folgende Anſprache: 


Geliebteſte Söhne! Wie Wir erfreut waren über die 
eweiſe kindlicher Ergebenheit, die Uns vor kurzem die 
achertreter der katholiſchen Vereine aus vielen Teilen 
edtaliens darbrachten, ſo nehmen Wir heute die eurigen 
it gleicher Freude entgegen. Wie jene, habet auch ihr 
edis nämliche Verlangen, in Uns und mit Uns den une 
8 zſiegbaren Papſt zu ehren, deffen Zentenarium durch 
here Initiative in Rom fo feſtlich begangen worden ift. 
eds war ſehr recht, daß das Andenken Gregors VII. 
nd: dieſer Stadt gefeiert wurde, der er in Wahrheit zur 
Hechſten Zierde gereichte. Wirklich, von dem Tage an, 
lo ihm die päpſtliche Tiara aufs Haupt geſetzt wurde, 
id das unter dem einſtimmigen Beifall des römiſchen 
edilerus und des Volkes, verbreitete ſich der Einfluß 
ines apoſtoliſchen Seeleneifers von Rom aus über ganz 
proba mit einer nie geſehenen Kraft, während gleich⸗ 
itig ſein Genie und der Glanz ſeiner Tugenden über 
le ganze Welt hin erſtrahlten. Hier hat er jene zahl⸗ 
ichen kirchlichen Verſammlungen gehalten, hier traf er 
ne weiſen Verordnungen, die den Klerus wieder zu 
hren brachten durch die kirchliche Disziplin. Hier haben 


ine hohen Ideen, die in der Stille der Kloſterzelle 


ihm herangereift waren, Geſtalt und Leben gewonnen, 
on hier aus hat er die Geſellſchaft neugeſtaltet durch 
Dj ewig junge Kraft des Chriſtentums. Von hier aus 
‚tete er den nie ganz endenden Kampf um die Freiheit 
3,5 
2,4 


| 


| 


der Kirche gegen die ungerechten Forderungen der irdiſchen 
Mächte, — einen denkwürdigen Kampf, der ſpäterhin 
koſtbare Früchte trug, ſelbſt für die Staaten. Aber, ehe 
dieſe Früchte reiften, welche Stürme, welche Wandlungen 
waren zu beſtehen, wieviel Kunſtgriffe der Bosheit waren 
zu überwinden, die, als ſie die Gewalt hatte, Roms 
Volk zu verführen und ſeine Treue zu untergraben trach⸗ 
tete! Aber, inmitten der größten Gefahren haben eure 
Väter nur auf die Stimme ihres Gewiſſens und ihrer 
kindlichen Ergebenheit gehört, und ewig denkwürdig und 
preiswürdig wird das Beſtreben euerer Ahnen ſein, an 
das ihr in dieſem Augenblick Uns erinnert. Ihre gemein⸗ 
ſame Begeiſterung trieb ſie an, dem gefangenen Papſt 
zu Hilfe zu kommen und ihn zu befreien; ſie bildeten 
einen Wall mit ihrer Bruſt, um ihren gemeinſchaftlichen 
Vater zu verteidigen, und als ſie ihn in die profanierte 
Baſilika zurückführten, ſprachen ſie durch dieſe That aus, 
daß die Gefangenſchaft des Papſtes für die Freiheit der 
Völker kein Vorteil iſt. Wären doch die Römer immer 
ſo einig geblieben, hätten ſie ſich doch von ihren Feinden 
nicht verführen laſſen! Vielleicht hätten ſie ihrer Stadt 
die feindlichen Invaſtonen erſpart; in jedem Falle hätten 
ſie mit ihrem Vater den Ruhm geteilt, bis zum Aeußerſten 
um der Gerechtigkeit willen gelitten zu haben. Acht⸗ 
hundert Jahre ſind verfloſſen, aber die trüben Zeiten 
Hildebrands haben ſich oftmals in anderer Form erneuert 
und die Geſinnung der Römer gegen den Papſt auf die 
Probe geſtellt. Um nur von neuern Ereigniſſen zu reden, 
erinnern Savona und Gaeta an die beklagenswerteſten 
Schickſalsſchläge im Leben Pius VII. und Pius IX., 
von denen der eine von ſeinem Sitze gewaltſam entfernt, 
der andere gezwungen wurde, ins Exil zu gehen. Aber 
da zeigte ſich den beiden Päpſten gegenüber, wie die 
Anhänglichkeit an den Stellvertreter Jeſu Chriſti in 
dieſer Stadt tiefe Wurzeln geſchlagen, und die glänzenden 
Beweiſe der Ehrerbietung, mit welcher der Verbannte 
und der Gefangene bei ihrer Rückkehr aufgenommen 
wurden, ſind in der Geſchichte Roms verzeichnet als 
unvergängliche und glorreiche Erinnerungen. Indeſſen, 
auch in gegenwärtiger Stunde darf man nicht vergeſſen, 
daß die Gefahren groß und die Schlingen, welche die 
Feinde gelegt, zahlreich ſind. Euere Pflicht, geliebteſte 
Söhne, iſt es, die Schlingen zu umgehen, die Gefahren 
unſchädlich zu machen, indem ihr euere Wachſamkeit ver⸗ 
doppelt, und beſonders indem ihr, wie Wir dies in einem 


neuern Dokumente anempfohlen haben, feſt verharret in 
der freien und vollen Unterwerfung unter den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl, der von Gott den Auftrag erhalten hat, 
euch zu erleuchten und euch zu lenken auf dem Wege des 
Heiles. Wir empfehlen euch auch ganz beſonders, euch 
fern zu halten von Zwiſtigkeiten, die nur fruchtbar ſind 
für das Böſe, unfruchtbar für das Gute. Vergeſſet nicht, 
daß der heiligen und idealen Sache, für die Gregor VII. 
männlich gekämpft, nichts mehr geſchadet hat als die 
Zwietracht und der Parteigeiſt. Ohne dieſe wäre der 
Kampf weniger mühevoll geweſen, der Sieg vollkommener 
und leichter. Möge doch Gott in euch durch ſeine Gnade 
den Geiſt der Gelehrigkeit und der brüderlichen Eintracht 
wachſen machen, und euch die Fülle Seiner Gaben mit⸗ 
teilen. Ein Unterpfand dafür ſei der apoſtoliſche Segen, 
den Wir dem römiſchen Klerus und euch Allen, gelieb⸗ 
teſte Söhne! euern Familien, und beſonders auch dem 
hier anweſenden Hirten von Salerno, ſowie allen ſeinen 
Begleitern aus vollem Herzen erteilen. 


Ein häßlicher Vergleich, aber eine noch 
häßlichere Sache. 


Wir haben einen vom heiligen Apoſtelfürſten Petrus 
gemachten Vergleich im Auge, wenn wir von einem 
„häßlichen“ Vergleich ſprechen. Aber treten wir dadurch 
nicht der dieſem heiligen Manne ſchuldigen Ehrfurcht zu 
nahe? O nein! Denn der Vergleich iſt für die Sache, 
worüber der heilige Apoſtel ſpricht, nur zu ſehr zutref⸗ 
fend, ja, die „Sache“ iſt noch viel häßlicher. Der heilige 
Apoſtel ſpricht in ſeinem 2. Briefe 2. Kap. von denen, 
welche den chriſtlichen Glauben angenommen und dem- 
jelben entſprechend den Sünden ihres bisherigen (heid- 
niſchen) Lebens entſagt haben, dann aber wieder in ihre 
alten Sünden zurückgefallen ſind. „Bei ihnen,“ ſagt 
er (V. 22), trifft das Sprichwort zu: „Der Hund frißt 


das wieder herein, was er ausgebrochen hat, und das 


Schwein, wenn es gewaſchen iſt, wälzt ſich von neuem 
im Kote.“ Das iſt der Vergleich. Nicht wahr, ein 
häßlicher Vergleich! Aber der Apoſtel hat ihn mit 
Fleiß gewählt, um das Häßliche und Verabſcheuungs⸗ 
würdige eines ſolchen Rückfalles in deſto grelleres Licht 
zu ſtellen. - 

Treffend ift der Vergleich durch und durch. Aehnlich, 
wie ein ſolcher Hund, wie ein ſolches Schwein, handeln 
in der That alle, welche nach der heiligen Beicht in ihre 
alten ſchweren Sünden wieder zurückfallen. 

„Der Hund kehrt zurück zu dem, was er ausgebrochen“ 
und frißt es wieder herein. Es ekelt uns, nur daran 
zu denken, es ekelt uns „des Schweines, das ſich, nach⸗ 
dem es rein gewaſchen iſt, wieder im Kote wälzt.“ 
Aber ſchlimmeres thut der rückfällige Sünder. Er hat 
bei der heiligen Beicht die Sünden bereut, er war voll 
Abſcheu gegen dieſelben geworden und hatte ſie durch 
beſſere Vorſätze von ſich geworfen: indem er zurückfällt, 
vergißt er alles deſſen, thut wieder, was er verabſcheut 


und voll Abſcheu von ſich geworfen hatte, „wie der 


Hund das Ausgebrochene wieder hineinfrißt.“ 
Er war bei der heiligen Beicht durch das Wort der 
Losſprechung gereinigt von aller Sünde: indem er zurück⸗ 
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fällt, wälzt er ſich, wie das Schwein, von neuem im 
Kote der Sünde. 


Iſt das nicht häßlich? Iſt das nicht abſcheulich? 


S2 — 


Iſt das nicht ſtrafwürdig? O mein Chriſt, willſt du M 


dich ſo herabwürdigen, daß man dich mit Hunden und 
Schweinen vergleichen muß? O hüte dich vor dem 
Rückfall! Hüte dich vor allem, was dich in Gefahr 
bringt, in deine alten Sünden zurückzufallen! Meide 
die nächſte Gelegenheit! Sei treu und beharrlich in der 


Anwendung der Mittel, welche vor dem Rückfalle ſchützen: 


Gebet, oftmaliger Empfang der heiligen Sakramente, 
Uebung in der Abtötung u. ſ. w. Und wenn die Ver⸗ 


ſuchung wieder an dich herantritt, da fage es dir vor: 9 
„Willſt du dich fo herabwürdigen, daß du verdienst, mit $ 


Hunden und Schweinen verglichen zu werden?“ Denke 


an den häßlichen Vergleich! 


Te 


8 


Das erſchlichene Solo. 


Eine Epiſode aus der Jugend Joſeph Haydns. 


Der bekannte Schriftſteller „Franz von Seeburg“ hat 
das Leben des großen Komponiſten der „Jahreszeiten“ 
und der „Schöpfung“, Joſeph Haydn in einem Buche 
in einer Reihe von Erzählungen geſchildert. Das Buch 
iſt erſchienen bei Puſtet in Regensburg und wir empfehlen 
es jedem fröhlichen und frommen Chriſten und jeder 
Familie zum Anſchaffen; es hat goldene Schilderungen 
und trägt den Titel „Joſeph Haydn. Ein Lebensbild 
von Franz von Seeburg.“ In folgendem entnehmen 
wir für unſere Leſer eine ebenſo ſchöne als intereſſante 
Geſchichte aus der früheſten Jugend Haydns; aus 
jener Zeit, da er von dem harten Meiſter Reuter in 
Wien aus der Domkapelle fortgeſchickt worden war und 
nun als ca. 15 jähriger Burſche verlaſſen durch Steyer⸗ 
mark dahin wanderte, um ſein Glück zu ſuchen. Das 
Stück ſpielte ſich ab im Kloſter Zell. Franz von See⸗ 
burg erzählt alſo: | 

Der Morgen war taufriſch und goldig klar. Jofeph 
Haydn eilte raſchen Fußes auf das Kloſter Maria Zell 
zu. Schüchtern ſchaute er an den blendend weißen 
Mauern mit den vielen hohen Fenſtern empor und 
träumte ſich hinter denſelben die Mönche, ſtill ernſt 
oder freundlich und heiter. Am meiſten beſchäftigte ihn 
der Gedanke, wie der Regens chori (Chordirigent) fei. 
Haydn ſchaute bei dieſem Gedanken mit tiefer Wehmut 
auf die Rolle, die aus der Taſche ſeines Rockes hervor⸗ 
lugte. Einige Zeit ſtand er regungslos; dann richtete 
er ſich auf und trat in den Kloſterhof. Der Bruder 
Pförtner zuckte bedenklich die Achſeln. „Der Pater 
Chorregent hat heute vollauf zu thun: es wird ſchwer 
halten bei ihm vorzukommen.“ | 

Haydns Blick mußte einen tiefen Schmerz wider⸗ 
geſtrahlt haben, denn der Kloſterbruder ſah ihn mit⸗ 
leidig an. „Vielleicht geht es doch!“ | 

Der Jüngling ward vorgelaſſen und in ein großes 
Zimmer geführt, deſſen Wände rings mit notengefüllten 
Käſten beſtellt waren; den Fenſtern nahe gerückt ſtand 
ein Spinett, auf Stühlen lagen Violinen, Flöten und 


andere Muſikinſtrumente. Der Regens chori ſaß, mit u 


dem Rücken gegen die Thür gewendet, an feinem Arbeits- 
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tiſche und fingierte den Zeichen einer Partitur nach, 
augenſcheinlich im tiefſten Studium derſelben begriffen. 
9, „Nun, was wollen Sie?“ rief er, ohne fih umzu⸗ 
wenden, den jungen Haydn an. 

Der Jüngling atmete tief auf. 

„Ich heiße Joſeph Haydn und war Kapellknabe bei 


m 
r St. Stephan in Wien. Man ſagte mir, ich könne gut 
de ſingen und verſtände auch ſonſt etwas von Muſik.“ 


Der Mönch wandte ſich ſo raſch um, daß der Jüng⸗ 
1: ling in ſeiner Rede ſtockte. 
e, „Nun, was weiter?“ 


cı geſprochen; und das Auge, das aus dem hagern kahlen 
it Haupte nach dem Fremdling ſchaute, hatte augenblicklich 
keinen ſehr vertrauenerweckenden Blick. 
Ich habe auch zu Wien ſchon ein zweiſtimmiges 
Salve regina komponiert. Ich habe mich nicht irre 
machen laſſen und —“ 

Der Pater Chorregent war aufgeſtanden und vor 
Haydn hingetreten. 

„Nur weiter!“ 
„Haydn zog die Papierrolle aus der Taſche. 
„Und ich habe immer wieder komponiert,“ 


9 er fort. 

n „Was ich hier habe ift mein beſtes.“ 

'r „Das fol unſer Kloſter wohl kaufen?“ fragte 
n forſchenden Blickes der Mönch. 

d „Nein!“ kam es fait beinahe verletzend zurück. „Ich 


will keinen Handel machen; ich bin hierher nach Maria 
Zell wallfahren gegangen, ich komme nicht um Geld, 
ſondern ich flehe nur um die Gunſt, daß meine Kom⸗ 
poſitionen in der Kirche hier aufgeführt werden.“ 

Der Mönch riß die Augen erſtaunt auf. 

„Nein.“ 

„Und wenn ich noch ſo inſtändigſt bitte?“ 

„Nein! Gehen Sie hinunter in die Gaſtſtube, Sie 
ſollen gewiß gut bewirtet werden, denn wir laſſen nie⸗ 
mand ungeſpeiſt oder unbeſchenkt von uns ziehen, aber 
ll das, was Sie ihre Kompoſitionen nennen, nehmen Sie 
n nur wieder mit.“ 

Haydn zuckte ſchmerzlich zuſammen. 

ſt »Ich wiederhole, daß ich Chorknabe bei St. Stephan 
war und daß —“ 

i „Es kommt,“ unterbrach ihn der Mönch ruhig, aber 
entſchieden, „ſoviel fahrendes Volk von Wien hier an, 
das ſich für ausgetretene Chorknaben hier ausgibt und, 
wenn es darauf ankommt, doch keine Note ſingen kann.“ 

Mit dieſen Worten wandte er ſich um und ſetzte ſich 
wieder an ſeinen Arbeitstiſch. Haydn drückte die Noten⸗ 
rolle krampfhaft in ſeiner Rechten, einen Augenblick 
zögerte er noch, dann trat er feſten Schrittes aus dem 
r- Zimmer. 

t. Er wußte nicht, wie er aus dem Kloſter gekommen 

war. Die Gänge, die er durchſchritt, ſchienen unter 
s ſeinem Fuße zu wanken; die Bilder an den Wänden 
m neigten fih zu ihm herunter, die Stufen der fteinernen 
d Treppe floſſen vor ſeinem umflorten Auge ſo wirr in⸗ 
p einander, daß er faſt hinabgeſtürzt wäre; erſt als er 
it wieder vor der Kloſterpforte ſtand, und mild warmes 
32 Sonnenlicht und weiche Morgenluft ſeine Stirne be⸗ 


fuhr 
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Das hatte der Mönch nicht hart auch nicht milde 


ſagt. 


rührten, fand er ſich wieder. Er ging aus dem Hofe 
und ſuchte draußen am Berge eine Staude auf. Unter 
dieſe legte er ſich und träumte mit wachen Sinnen. 
Anfangs war ſeine Miene bitter: aber allmählich wurde 
ſie ruhig. Und als die Glocken in tiefen vollen Akkorden 
zum Hochamt läuteten, lachte Joſeph Haydn froh auf. 
„Und können nicht einmal eine Note fingen, hat er ge- 
Nun gut! Ich will zeigen, ob ich ſingen kann.“ 

Haydn ſchlich ſich auf den Muſikchor. Erſt ſtand er 
gar ſchüchtern an der Ecke der Orgel, und wer ihn nur 
flüchtig anſah, konnte glauben, der Junge ſei wohl durch 
einen Zufall hierher verirrt und fürchte ſich unter der 
flüſternden Menge von Mönchen, Männern und Knaben, 
allein, wer ihm tiefer ins Auge ſchaute, dem konnte der 
glühende Funke nicht entgehen, der aus ihm leuchtete, 
die Notenblätter waren an die Sänger und Muſikanten 
verteilt. Haydn trat an einen der Soliſten⸗Singknaben 
heran, plauderte einiges mit ihm, erzählte ihm vom 
Kapellhauſe in Wien und wie er dort ein gar guter 
Sänger geweſen fei; dann bat er plötzlich, doch ſcheinbar 
gleichgültig, den Knaben, er möge ihm ein Notenblatt 
zeigen. Der Junge willfahrte und Haydns geübter 
Blick hatte ſchnell die Melodien überflogen und erfaßt. 

„Laß mich ſtatt Deiner ſingen!“ flüſterte Haydn. 

Der Knabe ſah ihn erſtaunt an. 

Nach einigem Bedenken wandte ſich der Knabe Haydn 
zu und erwiderte: „Nein, das darf ich nicht.“ 

„Doch, doch, ich will meine Sache gewiß gut machen!“ 

„Nein, der Regens chori iſt gar zu ſtrenge, es könnte 
arges abſetzen.“ 

Haydn ſuchte mit Daumen und Zeigefinger in ſeiner 
Weſtentaſche umher. Sein letztes Geld, einen Sieb⸗ 
zehner, hielt er dem Knaben bittend und verſuchend unter 
die Augen. Dieſer ſah wehmütig auf das Geldſtück: 
der innere Kampf zwiſchen Pflicht und Gewinn währte 
einige Zeit und war nur zu deutlich auf dem Antlitze 
des Singknaben zu leſen — da tönte noch zu rechter 
Zeit die Glocke, die den Beginn des Hochamts verkün⸗ 
dete, die Orgel rauſchte in vollen Akkorden durch die 
weiten Hallen des Gotteshauſes, der Regens chori 
überſchaute mit eiſernem Blicke, einem Feldherrn gleich, 
ſeine Muſiker, ein Taktſchlag auf das Notenpult — und 
Haydn hatte dem Knaben ſein Blatt entriſſen und be⸗ 
gann mit glockenheller Stimme das Kyrie zu fingen. 
Der verblüffte Singknabe ſtarrte mit offenem Munde 
zum Regens chori auf, dieſer ſchielte mit zufriedenem 
Blick auf Haydn herunter. 

Das Kyrie war zu ende. 

„Behalten Sie das Notenblatt!“ warf der Mönch 
nun Haydn flüchtig, aber befehlend hin. 

Haydn ſchwamm in Seligkeit und ſeine Stimme klang 
ſo voll und klar, ſo jubelnd und frohlockend, ſo demütig 
flehend, ſo voll von Anbetung, daß ſein Geſang gleichſam 
zur Seele der ganzen Muſik wurde. 

Das Hochamt war zu ende. Haydn legte ſein Noten⸗ 
blatt weg, trat zum Regens chori und fragte in einem 
Tone, der halb beſcheiden, halb ſcherzhaft klang, „kann 
ich eine Note ſingen?“ 


Der Mönch fah ihn ſtrenge an, aber aus dem ernſten 
Blick leuchtete eine ſtille Freude. Er faßte Haydn beim 
Arme. 


„Kommen Sie mit mir!“ 

Im Kloſtergarten gingen fie miteinander ſpazieren. 

„Wer hat Sie ſingen gelehrt?“ 

„Reuter, der Kapellmeiſter zu Wien.“ 

„Dieſer harte Mann? Nun ja, die Noten mag er 
Sie gelehrt haben, aber den Geiſt, die Seele des Ge⸗ 
ſanges haben Sie unmöglich von ihm.“ 

Haydn wußte nicht, was er antworten ſollte. Er 
hatte nicht den Mut, zu ſagen, er ſinge darum ſo gut, 
weil ſeine Seele ganz Muſik ſei. 

„Wiſſen Sie, was Sie geſungen haben?“ 

„Nein,“ kam es ſchüchtern zurück. 

„Gut, ich will es Ihnen fagen. Sie haben gejungen, 
als hätten ſie die Meſſe ſelbſt komponiert, größeres Lob 
kann ich Ihnen nicht geben, denn der Dichter iſt im Wort 
wie in der Muſik ſein beſter Ausleger. Ich habe die 
Meſſe komponiert, und heute erſt hat ſie mich mit innigſter 
Freude und Dank gegen Gott erfüllt. Sie ſind kein 
Muſikant, Sie ſind ein Jünger der Muſik in ihrer 
edelſten Bedeutung.“ 

Joſeph Haydn war überglücklich. Ein ſolches Lob 
war ihm noch nie zuteil geworden. Eſel und noch 
anderes hatte man ihn faſt täglich genannt, für gute 
Leiſtungen hatte er kein Wort der Anerkennung, für die 
kleinſten Vergehen dagegen den ſchärfſten Tadel und nun 
aus ſolchem Munde ſolches Lob! Er fühlte keinen 
Boden mehr unter ſeinen Füßen, er glaubte im Himmel 
zu ſein. 

; „Nun, was gedenken Sie jetzt anzufangen?“ 

Dieſe Frage warf unſeren Haydn plötzlich aus all 
ſeinen Himmeln wieder auf die poeſieloſe Erde herunter. 
Er zog ſeinen Siebzehner aus der Weſtentaſche. 

„Hier iſt mein ganzes Vermögen. Damit und mit 
dem Talente, das mir Gott gegeben hat, muß ich 
hauſen.“ 

Als er dies ſagte, klang es wie Schmerz und Trauer 
in ſeiner Stimme. 

Der Mönch blickte ihn teilnehmend an. 

„Sie ſind blutarm an irdiſchem Gute, reich an Ta⸗ 
lenten. Nun ſagen ſie mir: ſind ſie auch ein braver 
Menſch?“ 

Haydn ließ das Haupt auf die Bruſt herabſinken. 

Sein Auge hing am Boden. 

„Was ſoll ich antworten?“ ſprach er mit zager 
Stimme. „Sie kennen nicht meinen Vater und meine 
Mutter. Die Beiden ſind ſo fromm, daß es kein Ka⸗ 
techismus beſſer von ihnen verlangen könnte. Da ich 
noch ein Knabe war, der nichts verſtand, als meine 
gute Mutter für einen Spiegel zu halten, in den ich 
unausgeſetzt hineinſchauen müßte, da wuchs ſich in meine 
Seele ein frommes Denken und Beten hinein, das mit 
den wechſelnden Jahren nicht weniger geworden iſt. 
Im Glauben und im Lieben ſoll ſich niemand loben. 


Aber wenn ich bekennen ſoll, wie meine Seele geartet 


iſt, ſo kann ich nur eines ſagen: Mir ſteht Gott übe 
allem, und ich möchte alles werden, nur nicht ſchlecht. 
Der Mönch nahm Haydns Hand, aber ſprach nichts 
So gingen ſie lange Zeit ſchweigend neben einande 
zwiſchen den blühenden, duftenden Blumenbeeten, übe 
denen farbenprächtige Falter im klarſten Sonnenſtrah 
tanzend ſchwebten. Der Mönch hatte des Jüngling 
Hand längſt losgelaſſen und die Arme vor der Bruf 
gekreuzt. Sein Kopf hing leicht gegen vorne, der Blit 
war ernſt und mild zugleich. Haydn ſelbſt ſchaute mi 
fröhlichem Auge auf das bunte Blumenbild, das vo 
ihm lag, und aus jedem Blütenkelche ſchien ihm ein 
Note, ein klingender Tou aufzufteigen, und zuletzt flo 
das Ganze in eine liebliche Melodie zuſammen . == 
Es war eine glückliche Woche, die Haydn in del 
Räumen des Kloſters als allgemein geliebter Gaft zu 
brachte. Und warum hätte der gute Junge nicht glück 
lich (ein jolen? Durfte er denn nicht die große Kirchen 
orgel ſpielen und ihr Tonmeer der Herrſchaft feine) 
Gedanken unterwerfen? Durfte er nicht in der Muſik 
zelle des Regens chori, der ihm ein väterlicher Freun 
geworden war, in einem ſeltenen Reichtum von muſika 
liſchen Schätzen wühlen und ſchwelgen? — Und konnt du 
er ſich denn nicht — er, der blutarme Muſikant — 


eine Woche lang ſatt eſſen? ich 

Der letzte Tag der angebotenen Gaſtfreundſchaft walsc, 
gekommen. Haydn ſchied. Sein Dank war nich hal 
wortreich. 515 


„Es war eine gar herrliche Zeit,“ ſprach er den eig 
Mönche die Hand reichend, „die ich hier Burdjibej gy 
konnte. Sie war nicht fruchtlos, denn ich gehe im if 
einer ganzen Menge von Gedanken hier fort. Die ſolleſ f, 
wachſen und Lieder werden! Pater, ſegnen Sie mich fei 
Meine Mutter hat mir geſagt, ich ſollte an keinen 3 
Segen vorübergehen.“ ki 


| 
Haydn neigte jein Haupt. Des Mönches Blick wide de 


ſtrahlte ſeine aufflutende Seele. der 
„Gott ſei mit Dir! Du wirſt groß ſein, wenn id aj 
längſt geſtorben bin.“ des 
Er drückte dem Jüngling etwas in die Hand un felt 


wandte fich nach der Kloſterpforte zurück. Joſeph Haydlnic 
aber ging gedankenſchwer durch den Kloſterhof und dani ey 
den Berg hinab; feine Seele jedoch war oben Beli, 
Mönche, der ihn geſegnet hatte. Kr. 

Unter einer Staude ſetzte er fich nieder, um fein Ine 
neres ausatmen zu laſſen. Lange Zeit ließ er die Ge S 
danken wie Nebelbilder in ſich auf- und abwogen; endli 1 
gedachte er deffen, was ihm der Mönch in die Hau ja 
gedrückt hatte. Er öffnete das rauhe Papier. Glänzende ef 
Silber — ſechszehn Gulden, dazu der geſchrieben Za 
Wunſch: „Ein Stein für Ihre glückliche Zukunft!“ Ge 

Haydn ließ das glühende Haupt in feine Hände niede we 


ſinken. 
Dann betete er. = 
Plötzlich erhob er ſich. wa 


Nun vorwärts, mit Gott, mit meinem Talente un die 
mit meinen ſechszehn Gulden! ital 
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